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= und Wiſſen“, welcher leider noch nicht vollendet it und daher 
erſt ſodter zum Avorud gelangen kann, bringen wir im neuen Quurtal 


In Po 2 


in Meſeritz bei Ih. Matthias, 
in Wreſchen bei J. Jadrſehn 


Ar. 423. 


Abonnements: Einladung. 


Beim Herannahen des neuen Quartals erlauben wir uns, zum 
Abonnement auf die „Poſener Zeitung“ ergebenſt einzuladen. 

Dieſelbe wird in politiſcher Beziehung nach wie vor unter Wah⸗ 
rung ihrer entſchieden freiſinnigen Richtung ein einiges Zuſam⸗ 
menwirken der verſchiedenen liberalen Parteiſchattirungen nach Kräften 
zu fördern ſuchen. 

An Reichhaltigkeit, Schnelligkeit und Zuverläſ⸗ 
ſigkeit in der Mittheilung aller wichtigen Vorkommniſſe übertrifft 
die „Poſener Zeitung“ die meiſten Provinzial⸗Zeitungen. Vermöge 
ihres täglich dreimaligen Erſcheinens iſt ſie in der Lage, 
politiſche Depeſchen, Kursberichte u. dergl. ſchneller zur 
Veröffentlichung zu bringen, als die Berliner Blätter. Tägliche Leit⸗ 
artikel bieten dem Leſer Information über die wichtigſten Tages⸗ 
fragen. Gute Original⸗Korreſpondenzen aus Berlin und 
anderen Hauptſtädten berichten das Neueſte aus dem politiſchen Leben. 
Die vielfachen Beziehungen unſerer Provinz zu Rußland haben uns 
veranlaßt, in Petersburg, Moskau und Warſchau tüchtige 
Korreſpondenten zu gewinnen, welche uns über alle wichtigen Vorkomm⸗ 
niſſe auf politiſchem und wirthſchaftlichem Gebiete regelmäßig berichten. 
Ganz beſonders aber richtet die „Poſener Zeitung“ ihre Aufmerkſamkeit 
darauf, daß alle wichtigeren Vorkommniſſe in Stadt und Pro⸗ 
vinz möglichſt ſchnell und in zuverläſſigen Original⸗Berichten 
zur Kenntniß der Leſer gebracht werden. 

Aus dem Gebiete der Juſtiz und der Verwaltung werden 
alle wichtigen Entſcheidungen und Vorkommniſſe regelmäßig in beſon⸗ 
deren Ueberſichten kurz und klar zuſammengeſtellt. 

Vielfach an uns herangetretenen Wünſchen entſprechend, bringen 
wir neuerdings die telegraphiſchen Wetter: Brognofen der deutſchen 
Seewarte täglich im Abendblatt der Zeuung zum Abdruck. 

Dem unterhaltenden Theile der Zeitung im Feuilleton und der 
unter dem Titel „Familienblätter“ erſcheinenden Sonntagsbeilage wird 
auch fernerhin jene Sorgfalt zugewendet werden, durch welche dieſelbe 
eine beſondere Beliebtheit in Familienkreiſen erlangt hat. 

Statt des bereits erworbenen neuen Romans von Wilkie Collins 


Das Abonnement auf dieſes tägli 
ſcheinende Blatt beträgt vierteljährli 


Beſtellungen neh 
ſchen Reiches an. 


amid einen Miereſenten und bc. e 
„Die Familie Gervis“ 
von W. E. Norris 


und demnächſt einige kleinere Novellen und Erzählungen beliebter 
Autoren. 

Der Abonnementspreis für unſere Zeitung beträgt bei allen deut⸗ 
ſchen Poſtanſtalten 5,45 Mark pro Quartal. 


Verlag und Redaktion der „Poſener Zeitung“. 
— . — GERIET 
Die Konſumvereine. 


Unter den Großthaten des Handwerkertages, der kürzlich in 
Hannover verſammelt war, befindet ſich auch die Achterklärung 
der Konſumvereine. Nach einem Antrage des Herrn Metzner⸗ 
Neuſtadt erklärte die Verſammlung, „daß die Konſumvereine ge⸗ 
meinſchädliche Inſtitute ſind, geeignet, Handel und Wandel lahm⸗ 
zulegen“, und beſchloß, „die Initiative zu deren Beſeitigung zu 
ergreifen“. 

Man verſteht dabei zunächſt nicht recht, wodurch ſich die 
Konſumvereine den Zorn der Herren Handwerksmeiſter zugezogen 
haben. Wenn vor einiger Zeit eine Verſammlung von Vertre⸗ 
tern des Kleinhandels einen ähnlichen Angriff gegen die Konſum⸗ 
vereine richtete und dieſelben durch Beſteuerung beſeitigt oder 
doch entmuthigt wiſſen wollte, fo ift eine ſolche Abſicht von dieſer 
Seite ſehr erklärlich. Der Kleinhandel ſieht ſich durch die Kon⸗ 
ſumvereine in ſeinen Intereſſen geſchädigt, denn der Händler hat 
das natürliche Intereſſe, die Vermittlung zwiſchen Produzent und 
Konſument allein zu beſorgen und zu verhindern, daß dieſelben 
mit einander in unmittelbare Verbindung treten. Je mehr dem 
Handel dies gelingt, deſto größer wird der Spielraum des Ge⸗ 
winnes, der für den Vermittlerdienſt beanſprucht werden kann. 


Der ſoziale Fortſchritt liegt aber ohne alle Frage in der umge: 
kehrten Richtung. Je größer der Antheil am Volkseinkommen 


iſt, den ſich der Gewinn, im Gegenſatze zum Arbeitslohn, zu ver⸗ 
ſchaffen vermag, deſto weniger bleibt für den Arbeitslohn übrig, 
deſto ungünſtiger muß, mit andern Worten, die Lage der von 
der Arbeit lebenden Mitglieder der Geſellſchaft werden. Wie 
kaher Leute, welche ſich als die Vertreter der produktiven Arbeit 
geriren, ſich gegen die Aſſoziationen erklären mögen, die den 
Spielraum des Handelsgewinnes einzuſchränken beabſichtigen und 
dieſen Zweck in vielen Fällen wirklich und in nicht geringem 
Maße erreichen, das ſcheint auf den erſten Blick ganz unverſtänd⸗ 
lich. Ueberlegt man die Sache genauer, ſo gewahrt man aller⸗ 
dings leicht, woher bei den kleinen Handwerksmeiſtern die Abnei⸗ 
gung gegen die Konſumvereine kommt. Sie fühlen ſich mit dem 


drei Mal ers 


Bofen 4½ Mark, fl Deutſchla 1 best ae 
n rk, für ganz De n 3 
us — alle Boflanfialten des deut⸗ 


Morgen ⸗Ausgave. 


Mittwoch, 20. Juni. 


Kleinhandel ſolidariſch verbunden, und glauben die Intereſſen 
deſſelben, nach dem Wahlſpruche leben und leben laſſen, mit 
vertreten zu müſſen. Das Handwerk, ſoweit es ſelbſt Unterneh⸗ 
merſchaft iſt, beruht auf dem nämlichen Prinzip wie der Klein⸗ 
handel. Es iſt weniger der Arbeitslohn als der Unternehmer⸗ 
gewinn, von dem die Handwerksmeiſter leben, und weil dies ſo 
iſt, ſind die Einrichtungen feindlich, welche das Ziel haben, den 
Unternehmergewinn im Haushalte des Volkes auf ſein denkbar 
geringſtes Maß zurückzuführen. 

Die Mittel, welche ſich darbleten und in der heutigen Ge⸗ 
ſellſchaft wirkſam find, um das gedachte Ziel erreichen zu helfen, 
find zwiefacher Art, das eine beſteht in der Entwickelung des 
Großbetriebes, das andere in der Beförderung der Aſſoziation. 
Was die Geſellſchaft vor Allem bedarf, iſt Arbeit: zweckmäßig 
geleitete und vertheilte Arbeit. Zuviel Arbeit kann nie geleiſtet 
werden, vorausgeſetzt, daß die Arbeit weſentlich auf die Befrie⸗ 
digung der dringenden Lebensbedürfniſſe gerichtet iſt. Aber 
weſſen gar leicht zu viel werden kann, das iſt die Steuer, welche 
der Vermittler hieraus ſowohl von der Produktion als auch von 
der Konſumtion erhebt. Einſchränkung dieſes Gewinnes iſt eine 
der weſentlichſten Bedingungen der Zunahme des Volkswohl⸗ 
ſtandes, d. h. des allgemeinen Wohlſtandes. Nun kann ein 
großer Unternehmer mit einem weit geringeren Verhältnißgewinn 
vorlieb nehmen als ein kleiner, und bei der erforderlichen Kon⸗ 
kurrenz wird er, ob wollend oder nicht, es müſſen. In einem 
volkswirthſchaftlichen Kreiſe, für den eine einzige Handelsunter⸗ 
nehmung oder eine einzige Betriebsleitung eines gewiſſen Han⸗ 
dels⸗ oder Arbeitszweiges genügt, würde es für die konſumirende 
Bevölkerung ein offenbarer und hochanzuſchlagender Nachtheil 
ſein, wenn zwanzig Kleinhändler oder Kleinmeiſter an der Unter⸗ 
nehmung bezw. Betriebsleitung partizipirten. Nicht allein würde 
der Geſammt⸗Unternehmergewinn, den ſie beanſpruchen müßten, 
eine weit größere Summe ausmachen, als diejenige, mit welcher 
der eine große Unternehmer ſich begnügen kann, ſondern es würde 
auch eine erhebliche Menge von Arbeitskraft vergeudet werden, 
von der die Geſellſchaft weit beſſeren Gebrauch machen kann. 

Die Tendenz der Neuzeit zur Entwickelung des Groß be⸗ 


2 tie 25 en werden. 
Zuzug jedoch, daß dieſe Tendenz, unelngeſchränkt, große 
Gefahren in ſich birgt. Dieſelben find berannt genug. Aber 
um ihnen zu begegnen, giebt es kein anderes Mittel, als das der 
Aſſoziation der Schwachen, und auf einem beſchränkten Gebiete 
ſind die Konſumvereine eine der Formen, in denen ſich der Ge⸗ 
danke der Aſſoziation auf glückliche Weiſe verkörpert hat. Viele 
der beſtehenden Konſumvereine wirken ebenſo tiefgreifend wie 
ſegensreich. Es giebt manche, welche ihren Mitgliedern Brod 
und andere nothwendige Waaren um zehn Prozent billiger und 
dabei beſſer liefern, als die mit ihnen konkurrirenden Klein⸗ 
händler, und überdies einen Baargewinn von ebenſo viel Pro⸗ 
zent auf die Einlage gewähren. Dies ſind nicht verächtliche Er⸗ 
folge, und die Handwerker thäten wahrlich beſſer, ſich durch that⸗ 
kräftiges Handeln ſolche Vortheile zu verſchaffen, als Utopien 
nachzujagen, die man leider als geſellſchaftsſchädlich be⸗ 
zeichnen muß. 


Zur Ueberbürdungsfrage. 


Einen recht intereſſanten Beitrag zu der brennenden Frage 
der Ueberbürdung der Schüler höherer Lehranſtalten bietet das 
von der Schul⸗Hygiene⸗Kommiſſion in Hanno ver erſtattete 
Gutachten über die höheren Schulanſtalten der Stadt Hannover 
in Bezug auf die Geſundheitspflege. 

Die Kommiſſion erklärt zunächſt die Klage wegen Ueberbür⸗ 
dung der Schüler in den höheren Schulanſtalten für begründet 
und ſtellt folgende Tabelle auf: 

Die häusliche Arbeit erfordert im 

* 8 6355, mit dem Schulunterrichte zuſammen 22,089 
unden, 

8 — 6747, mit dem Schulunterrichte zuſammen 22,481 
unden, 

Real⸗Gymnaſtum I. 5965, mit dem Schulunterrichte zuſammen 


A tun 

8 6109, mit dem Schulunterrichte zuſammen 
21.218 Stunden. 

„Die Straßburger Vorſchläge räumen für die Hausarbeit nur 5049 
mit dem Schulunterrichte 19,946 Stunden ein. 

Aus der Zuſammenſtellung ergiebt ſich al,o, daß die Laſt 
der häuslichen Arbeit am drückendſten iſt in den Gymnaſien 
(Lyceum I. und II.) und zwar überſteigt ſie hier in einigen 
Klaſſen um 25 — 55 Prozent das zuläſſige Maß, fie iſt aber nur 
um wenig geringer in den Realgymnaſien. 

Zum Theil beruht, wie die Kommiſſion hervorhebt, die 
Ueberbürdung der Schüler auf Ueberfüllung der Klaſſen; denn 
je voller die Klaſſen, deſto größer ſei die Summe der Lernarbeit, 
welche dem Hauſe überlaſſen werden müſſe. 

Als Folgen der Ueberbürdung bezeichnet die 
Kommiſſion: 

a) Die zunehmende Kurzſichtigkeit, deren Prozentſatz beſon 
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ders durch ſchlechte ee ee. erhöht wird. Die im 
großen Umfange ausgeführten Unterſuchungen der Schüleraugen haben 
ergeben, daß der mittlere Prozentſatz der Kurchſchtigleit auf deut ſchen 
Gymnafien 39 pCt. beträgt, in der Prima 52—58 pCt. S 
Den geringen Prozentſatz der zum Militärdienst tüchtig 
befundenen jungen Leute, welche ſich zum einjährigen Dienſt melden. 
50 55 weitere Folgen der Ueberbürdung ſind in vielen Fällen zu 
etrachten: 
10 c) Blut armuth, Naſenbluten, Verdauungsſtörungen, Kopf⸗ 
merz. SS 
d) Schwäche und Störungen der Nerpenfunktion, Reizbarkeit, 
(Abſpannung nach der Maturitätsprüfung, Mangel an Arbeitsluſt in 
den erſten Jahren auf den Univerſitäten). 

e) Mangelhafte Entwickelung des Knochengerüſtes, 
Muskelſchwäche, Verkrümmungen des Rückens. (Wegen mangelhafter 
Athembewegung und ungenügender Ausdehnung des Bruſtkaſtens, Era 
krankungen der Bruſtorgane.) 

Nach einem Hinweis auf die vielfach mangelhaften baulichen 
Einrichtungen der Schullokale gelangt die Kommiſſion zu folgen⸗ 
den Vorſchlägen: 

1) Die Zahl der Schulſtunden und die Arbeiten der Schüler zu 
auſe, ſind in der Weiſe zu bemeſſen, daß dieſelben zur ausreichenden 
ewegung im Freien Zeit behalten. 

Die Kommiſſion ſchlägt folgende Eintbeilung als höchſtes Maß der 
Beichäftigung vor. Obgleich bei der Feſtſtellung der Stundenzahl der 
bygieniſche Standpunkt maßgebend geweſen ift, glaubt die Kommiſſion 
doch, daß der Vorſchlag die Ziele der höheren Lehranſtalten nicht be⸗ 
einträchtigen wird. 


Saulftunden Hausarbeiten 


ze 2 f. die ſechsgeſpaltene Vetitzelle ober beren 

m, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende hummer biß 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


Täglich. In Gan 


Klaſſe. 5 per Woche. | per Wo 
Vorklaſſen 18 St. 3-4 St. 1} [21-22 St. 
III. II. I. nur am Vorm. 
Serta, Quinta 26 St. 3St.am 6—7—9 St. Sexta 1 St. 32—33 St. 
Vorm. u. Amal Quinta 15 St. 
2 St. Nachm. 
Quarta 28 St. 2445. 12 St. 2 St. 40 St. 
5 Vorm 43S. 
Tertia II., I. 30 St. 444 St. 12—15 St. Tert. II. 2 St. 42 St. 
Vorm. 2938. 1.27, 45 Sꝗ. 
Secunda II. 47 St. 


Secunda I. 
Prima II, I. 


triebes iſt aus dieſem Grunde na gemäß, und wird durch die Egal 


„ „ Realgummafium 1 21.089 
a Selber Realgymnaſ. 21,2185 „ angenommen. 
Vorſtehender Vorſchlag ergiebt eine Summe von 18,837 Stunden inkl. 
Sing⸗ und Turn ſtunden. Nach dem Straßburger Vorſchlage find bis 

19,946 Stunden zuläſſig. 

„ 2. Zwiſchen je 2 Lehrſtunden, auch am Nachmittage, ſollen je 5 
bis 10 Minuten Pauſe ftattfinden. Folgen mehr als je 2 Stunden 
—— ſo iſt zwiſchen der 2. und 3. eine Pauſe von 15 Minuten 
zu gewähren. 

3. Vom Vormittage zum Nachmittage deſſelben Tages dürfen 
keine Arbeiten aufgegeben werden. Der Sonntag iſt von Schul⸗ 
arbeiten möglichſt frei zu halten. Strafarbeiten und Nachſitzen thun⸗ 
lichſt zu beſchränken. 2 

4. Die Einrichtung. daß an heißen Sommernachmittagen der Unter⸗ 
richt ausfällt, iſt beizubehalten und einheitlich zu regeln. 

5. Die Ueberfüllung vieler Klaſſen in den höheren Schulen der 
Stadt erg iſt baldigſt zu beſeitigen. Die jetzt beſtehenden 
Maximalzahlen für die einzelnen Klaſſen ſind zu hoch bemeſſen und 
eine Herabſetzung dringend wünſchenswerth, bo daß die Maximal⸗ 
zahlen für die unteren, mittleren, oberen Klaſſen von 50, 40, 30 auf 
40, 30, 20 herabgeſetzt werden. 

6. Einſchränkung in der Handhabung des Kartirens und 
Vermeidung der einſeitigen Betonung der Extemporale⸗Leiſtungen und 
jeder Ueberanſtrengung bei den Vorbereitungen für die Maturitäts⸗ 
prüfung wird empfohlen. 

7. Die gehörige Ausbildung des Körpers und Uebung der Kräfte 
der Schüler ſind von Seiten der Schule mehr zu fördern, als es bisher 
dn S iſt. Außer den obligatoriſchen 2 Turnſtunden per Woche 

nd Spiele im Freien, öftere Turnfabrten und kleine Ausflüge dringend 
eg Für obligatorische Schul: und Turnſpiele iſt an einem 

* achmittage die für den Schulunterricht beſtimmte Zeit frei⸗ 
zugeben. 

8. Die Turnlokale find zu vermehren und zweckmäßige Spielpl 
thunlichſt neben denſelben herzuſtellen. 3 

9. Es iſt durchaus erforderlich, den Nothſtand der mangelhaften 
Beleuchtung vieler Klaſſenzimmer in unſeren Schulen durch bauliche 
Veränderungen, jo weit fie möglich, zu beſeitigen. 

10. Bei Neubauten höherer Schulen find die Schulbänke nicht 
entfernter von der Fenſterwand aufzustellen, als, daß das einfallende 
Licht von der Oberkante der Fenſter und Verglaſung unter einem 
Winkel von 30 Grad die Schreibpulte noch vollſtändig erhellt. Wird die 
lichte Höhe der Klaſſen zu 4,40 m., die Fenſterbrüſtungs⸗Höhe zu 
1,0 m. und die Entfernung der Fenſter⸗Oberkante von der Decke im 
Innern zu 0,30 m. we te ſo ergiebt ſich eine Entfernung von 
5, m,, auf welche nach obiger Beſtimmung die Schreibpulte noch voll⸗ 
Be beleuchtet find. Da der Gang zur Seit änke i 

inimum mit 1.0 m. Breite genügt, ſo iſt eine größere Tieſe der 

Klaſſenzimmer als 6,0 m. nicht erforderlich. Die Fenſterniſchen find 
ſowohl innen, wie außen durch Abſchrägen der Feniterpfeiler und Ecken, 
oder — 8 Mie Weiſe, für das Einfallen des Lichtes möglichſt günftig 
zu geſta 
11. Es ift dafür Sorge zu tragen, daß die Klaſſenzimmer i 
Licht Wr von Oft oder Süd erbalten. E 2 

12. Beſonders ſind für die Vorklaſſen und unterſten folgenden 
Klaſſen dr erleuchtete Räume herzurichten. 

13. In jedem Schulzimmer it in Rückſicht auf die dunkle Jahres⸗ 
zeit eine ausreichende künſtliche Beleuchtung berauftellen, 


Rn 


die Intereſſen des Standes einzutreten, Dank zu jagen. 


* 


5 


illuftrirte, was denn die Gegner jagen würden, wenn in irgend 
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14. Jedes Schulzimmer iſt mit zweckmäßigen, nicht geſtreiſten Roll⸗ 
vorhängen zu verſehen. i 
15. In der Nähe von Schulgebäuden ſollen ſtark reflektirende 
Flächen, weiße Mauern und dergl. nicht geduldet werden. ä 
16. In den Schulen Hannovers giebt es in vielen Klaſſen 
Subſellien von älterer, fehlerhafter Konſtrultion, dieſe ſind ohne Aus⸗ 
nahme bald zu beſeitigen und durch rationell konſtruirte zu erſetzen. 
17. Die Schulbücher, Kartenwerke, Atlanten find bezüglich des 
Drucks zu prüfen. Alle den jetzigen Anforderungen nicht entſprechende 
Bücher find allmälig aus den Schulen zu entfernen. a 5 
18. Kurzſichtige Schüler ſollen in den vorderſten Reihen auf die 
beſtbeleuchteten Plätze geſetzt und von aller die Augen ſtärker anſtren⸗ 
genden Arbeit thunlichſt dispenſirt werden. Stigmographiſches Zeichnen 
und feines Handzeichnen von Karten iſt, beſonders in den unteren 
Klaſſen, zu vermeiden. Die Schreibheite müſſen genügend deutliche 
Linien enthalten. 5 
19. Entwürfe für Um⸗ oder Neubauten ſind von einem ſachver⸗ 
ſtändigen Arzte bezw. Medizinalbeamten zu prüfen und zu begut⸗ 
achten, 3 ärztliche Inſpizirung der vorhandenen Schulen 
ingend zu wünſchen. . 1 
en 05 nothwendig ift, einzelne Abänderungen in dem Unterrichte 
eintreten zu laſſen, wenn mehr freie Zeit für die Ausbildung des 
Körpers gewonnen werden ſoll, bezeichnet die Kommiſſion folgende 
Punkte, welche beſonders für die oberen Klaſſen der Gymnaſien eine 
Erleichterung zu ſchaffen vermögen“): 
1. Wegfall des lateiniſchen Aufſatzes. a 
2. Dispens der Schüler, welche hebräiſchen Unterricht haben, vom 
Engliſchen. \ : 
3. Vereinfachung der Maturitätsprüfung durch: 
a) Wegfall der Prüſung in Religion ; 2 l 
b) Beſchränkung der Geſchichtsprüfung auf eine Hauptperiode der 
Geſchichte (alte, mittlere oder neuere); . 
c) Wegfall der ſchriftlichen Ueberſetzung aus dem Griechiſchen. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 18. Juni. Seitdem die definitive Annahme 
der Novelle zur Gewerbeordnung im Reichstage den 
Handels⸗ und Kaufmanneſtand darüber belehrt hat, daß die kon⸗ 
ſervativ klerikale Majorität dieſem Stande gegenüber Maßregeln 
für gerechtfertigt erachte, welche jedem andern Stande gegenüber 
als unzuläſſig erſcheinen würden, macht ſich in den Hauptzentren 
des Handels das Bedürfniß fühlbar, öffentlich gegen eine ſolche 
Behandlung des Kaufmannsſtandes zu proteſtiren und den libe⸗ 
ralen Abgeordneten, welche ſich bemüht haben, für die Ehre 5 5 

er 
Verein der Kölner und Berliner Kaufleute hat in dieſer Beziehung 
die Initiative ergriffen durch den Erlaß der bereits mitgetheilten 
Adreſſe an den Abg. Landrath Baumbach. Die weitere, an den 
Handelsminiſter gerichtete Reſolution, dahin zu wirken, daß die 
Gewerbe Novelle nicht die Zuſtimmung des Bundesraths erhalte, 
iſt inzwiſchen durch den zuſtimmenden Beſchluß des Bundesraths 
hinfällig geworden. Eine Antwort auf die Bitte, „daß der 
Handelsminiſter bei etwa wiederkehrender Herabſetzung des Han⸗ 
delsſtandes ebenſo kräftig für denſelben eintrete, wie dies Seitens 
des Kriegsminiſters für den Offiziersſtand geſchehen ſei,“ 
nicht bekannt geworden. Die Motive der Regierungsvor⸗ 

uten ſich ausdrücklich darauf berufen, es 


den größten Bedenken 2 ie ben. Als der Abg. Dr, Baumba 
Unzuläſſigkeit einer jo allgemein ge Kritik durch die 


altenen Frage 


einer Vorlage irgend Jemand ſich die Freiheit nehme, zu ſagen, 
im Offizierſtande ſeien einzelne Leute, die in fittlicher Hinſicht zu 
den größten Bedenken Veranlaſſung gäben, fühlte ſich der Kriegs⸗ 


) Die Kommiſſion bezieht ſich darauf, daß bereits nach der 
wiſchen den deutſchen Staatsregierungen im April 1874 geſchloſſenen 
Debereintunft die Religion nicht nothwendig Gegenſtand der Prüfung 
iſt, und daß nach derſelben Uebereinkunft im Lateiniſchen ein Aufſatz 
oder Extemporale, und eine Ueberſetzung aus dem Griechiſchen über⸗ 
haupt nicht verlangt wird. 


Nach Jahren. 


Novelle von Marie Landmann. 
Widerrechtlicher Nachdruck wird verfolgt. 
Cortſetzung.) 

Sie waren die Wege des Gartens entlang gegangen und 
hatten, in das Geſpräch vertieft, nicht darauf geachtet, wie der 
Himmel ſich verdunkelte, bis plötzlich Tropfen fielen, die ſich 
ſchnell zu einem dichten Regen verſtärkten. Ulrich und Gertrud 

eilten dem Hauſe zu. Er wollte in ſein Zimmer eintreten, aber 
er fand daſſelbe verſchloſſen und Niemand von ſeinen Wirths⸗ 
leuten zu Hauſe. Gertrud lud ihn in ihre Wohnung, dort den 
Regen oder Frau Thielemanns Wiederkehr abzuwarten. Zum 
erſten Mal ſeit jenem erſten Beſuch betrat er das Zimmer, das 
jetzt ſtatt der Roſen ein Strauß von Herbſtblumen ſchmückte, und 
ſaß mit Gertrud plaudernd an dem runden Tiſch vor dem 
Sopha, während der Regen eintönig plätſchernd an die Fenſter 
ſchlug. Sie mochten noch nicht lange beiſammen geſeſſen haben, 
als es klopfte, und auf Gertruds Ruf ein kleines Mädchen 
eintrat. Sie machte einen ſchüchternen Knix und blieb verlegen 
an der Thür ſtehen. 

„Aennchen!“ rief Gertrud freudig überraſcht, „ſeit wann 
biſt du denn von der Reiſe zurück?“ 

Din Kleine antwortete nicht, kam auch nicht näher, und 
Gertrud ging auf ſie zu, umfaßte ſie freundlich und fragte: 

„Du willſt mir wohl ſagen, wann du wieder in die Stun⸗ 
den kommſt?“ 

Das Kind ſchlang die Arme um ihren Hals und brach 
plötzlich in heftiges Weinen aus. 

„Was fehlt dir, Aennchen?“ fragte Gertrud erſchrocken. 

„Fräulein, liebes Fräulein,“ rief das Kind. „Ich darf 
nicht mehr bei Ihnen Stunden nehmen und auch nicht zu Ihnen 
kommen — niemals, niemals mehr! Die Mama hat es geſagt, 
und ich ſollte gar nicht her gehen, aber ich habe ſo lange ge⸗ 

beten. Ich wollte doch Adieu ſagen!“ 

Die Worte wurden unter leidenſchaftlichem Schluchzen her⸗ 
vorgeſtoßen, und der kleine Körper zitterte und bebte in Gertruds 
Armen. 


jei notoriſc daß 
seilicher Hin ſicht 


en; 
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miniſter veranlaßt, auf das Allerlebhafteſte dagegen zu proteſtiren, 
daß auf den Offizierſtand „auf dem allerſchmutzigſten Gebiete“ 
exempliſtzirt werde. Nach unſerer Anſicht is es in der That 
bedenklich, gegen irgend einen Stand den Vorwurf zu erheben, 
daß er unwürdige Elemente in ſich ſchließe, wenn dieſe nicht 
zugleich in poſitiver Weiſe bezeichnet werden und dadurch die 
Möglichkeit geboten iſt, die Berechtigung der Anklage zu beweiſen. 
Vollends verletzend aber iſt es, wenn auf Grund einer allgemein 
gehaltenen Anklage Maßregeln im Sinne polizeilicher Ueberwachung 
und Bevormundung vorgeſchlagen und beſchloſſen werden, welche 
nicht die etwa unwürdigen Angehörigen des Standes, ſondern 
den geſammten Stand treffen. Wenn trotzdem diejenigen Par⸗ 
teien, welche die Gewerbe⸗Novelle zu Stande gebracht haben, ſich 
hinterher darüber verwundern, daß der Kaufmannsſtand den 
Handſchuh, den ſie ihm hingeworfen haben, aufnimmt, ſo beweiſt 
dies nur ihre Unkenntniß der Verhältniſſe oder den Mangel an 
Achtung, den ſie dieſem Stande ſchuldig zu ſein glauben. Die 
„Kreuzftg.“ fügt zu dem Schaden noch den Spott hinzu, indem 
fie ihre Leſer glauben zu machen verſucht, die Kundgebungen an 
den Abg. Dr. Baumbach und an ben Handels miniſter ſeien das 
Ergebniß einer „Agitation“, und dann den Handelsminiſter auf⸗ 
fordert, durch einen gründlichen und deutlichen Beſcheid der Agi⸗ 
tation ein Ende zu machen. Wer an der Agitation als ſolcher 
Gefallen hat, könnte nur wünſchen, daß der Beſcheid des Handels⸗ 
miniſters im Sinne der „Kreuzitg.“ und ihrer Hintermänner 
ausfalle. Der Kaufmanns ſtand würde dann erſt recht wiſſen, 
von welcher Seite er die Achtung ſeiner Ehre und die Förberung 
ſeiner Intereſſen zu erwarten hat. 


E. Bekanntlich hat der Bundesrath in feiner Sitzung am 
7. b. beſchloſſen, daß die Landesregierungen ermächtigt find, auf 


Geſellſchaft wird die betreffende Verwaltungsraths⸗Sitzung bereits 
am Dienſtag abgehalten. 

Der „Berl. Aktionär“ bringt zu den Verſtaatlichungsofferten 
noch folgenden Kommentar: 

„In der Mittheilung des „eich? = Anzeigers“ über die der Ober⸗ 
ſchlefiſchen, Berlin⸗ 8 Altona » Kieler, Breslau⸗Schweidnitz⸗ 

eiburger, Rechte Oder⸗Ufer und Poſen⸗Kreuzburger Bahn gemachten 

erſtaatlichungs⸗Anerbietungen findet ſich inſofern eine Lücke, als nicht 
angegeben ift, ob das Erträgniß des laufenden Jahres noch den Aktio⸗ 
nären zufällt oder ob die gebotene feſte Rente ſich ſchon auf die gegen⸗ 
wärtig laufende Betriebsperiode erſtreckt. Wir ergänzen dieſe Lücke, 
indem wir anführen, daß in den ſämmtlichen Vertrags - Entwürfen, 
welche den erſtgenannten fünf Geſellſchaften proponirt find, ſich gleich⸗ 
mäßig die Beſtimmung findet, daß der Betrieb des Unternehmens 
bereits vom 1. Januar dieſes Jahres ab für Rechnung des Staates 
erfolgt. Nur in dem Vertrage über die Poſen⸗Kreuzburger 
Bahn iſt vorgeſehen, daß der Betrieb noch bis zum 1. Januar 1884 
für 3 Geſellſchaft bewirkt wird; demgemäß erhalten die 
Beſitzer von Prioritäts⸗Aktien der Geſellſchaft auch erſt vom 1. Januar 
1884, die Beſitzer von Stammaktien gar erſt vom 1. Juli 1884 ab die 
offerirte feite Rente, und es verbleiben beiden Altien-Rategorien dieſer 
Bahn die 1883er Dividende⸗Ausſichten.“ 
Wenn nachstehende Notiz der „Schleſiſchen Zeitung“ 
richtig iſt, fo wäre in der kirchenpolitiſchen Kommiſſion des Ab⸗ 
geordnetenhauſes der Abgeordnete v. Jazdzewski bisweilen 
ſeinen Parteigenoſſen recht unbequem geworden. 

„Derſelbe iſt katholiſcher Propſt (Pfarrer) und gebört ohne Zwei⸗ 
fel zu denjenigen Mitgliedern der Kommiſſion, welche über die Verhält⸗ 
niſſe des katholiſchen Klerus am genaueften unterrichtet find. Er fol, 
wie in parlamentariſchen Kreiſen verlautet, ſehr deutlich auf das Vor⸗ 
handenſein einer gewiſſen Opposition des niederen Klerus gegen den 
ſeitens der Biſchöfe und der Kurie vielfach geübten Druck hingedeutet 
und Ar des unverkennbaren Beſtrebens, durch feine Ausführungen in 
keiner Weiſe die kirchlichen Intereſſen zu tangiren, doch gezeigt haben, 
wie das Streben der kirchlichen Oberen oft nur dabin gehe, an Stelle 
ſelbſtändiger und dauernd beſetzter Pfarreien proviſoriſche, jederzeit 


Bahnen untergeordneter Bedeutung für einzelne Stationen und | widerrufbare und ganz abhängige Seelſorgerſtellen einzurichten. 


Bahnſtrecken mit einfachen Verkehrs⸗ und Betriebe verhältniſſen 
von den Beſtimmungen über die Befähigung von Bahnpoli⸗ 
zeibeamten und Lokomotivführern eine Abweichung 
dahin zuzulaſſen, daß Bahnpolizeibeamte der einen Kategorie 
durch geeignete Beamte einer anderen Kategorie aushilfsweiſe 
vertreten werden, auch wenn letztere die formelle Qualifikation 
dazu nicht beſitzen. Dieſer Beſchluß iſt, wie man nachträglich 


„Daß der ſonſt häufig bemerkbare Gegenſatz zwiſchen hoͤhe⸗ 
rem und niederem Klerus“, fo bemerkt hierzu die freifonjervative 
„Poſt“, in der katholiſchen Kirche während des Kulturkampfes 
nicht hervorgetreten iſt, war ein ſo großer Triumph der Ultra⸗ 
as daß eine ſolche Unzufriedenheit doch recht bemerkbar 
erſcheint.“ 

— Am 2. Juni hat der Bundesrath die ſchon vor fünf 


erfährt, nicht ohne Widerſpruch erfolgt. Es ſtimmten dagegen Jahren ausgearbeiteten Vorſchläge Preußens zur Revifton der 


die Bevollmächtigten des Königreichs Sachſen und Württemberg, 
Mecklenburg ⸗Schwerins, Sachſen Weimars, Mecklenburg⸗Strelitz, 
Sachſen⸗Meiningens, Sachſen⸗Altenburgs, Sachſen⸗Koburg⸗Gothas, 
Schwarzburg Sondershauſens und der Bevollmächtigte von 
Reuß j. L. 

— Wie der „Berl. Börſ. Cour.“ mittheilt, iſt die Unter⸗ 
ſchrift des Miniſters Maybach unter den an die Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaften abgegangenen Verſtaatlichungsofferten aus 
Brunnen in der Schweiz vom 13. Juni datirt, während die 
Unterſchrift des Finanzminiſters Scholz vom 14. Juni aus 
Berlin datirt Im Eiſenbahnminiſterium erfuhr 


tt her 


beider Miniterten wird ſtattfinden, fo 

waltungsrathsbeſchlüſſen der einzelnen Geſellſchaften zu Verhand⸗ 
lungen zwiſchen den Geſellſchaftsorganen und den Kommiſſaren 
eingeladen werden wird. Nach einer, demſelben Blatte aus 
Breslau zugehenden Mittheilung findet die Sitzung des Direk⸗ 
toriums der Rechten Oderuferbahn, in welcher zuerſt über die 
Verſtaatlichungs⸗ Offerte verhandelt werden wird, am Dienſtag, 
den 19. d. Mts. ſtatt. — Bei der Oberſchleſiſchen Bahn findet 
am Mittwoch eine Vorbeſprechung wegen der Verſtaatlichungs⸗ 


ſtatt. — Bei der Breslau ⸗Schweidnitz⸗ Freiburger Eiſenbahn⸗ 


bald auf Grund von Ver⸗ 


Offerte, am Freitag die offizielle Sitzung des Verwaltungsraths | daß 


ärztlichen Prüfungsordnung angenommen. Die⸗ 
ſelben laſſen es bekanntlich bei der alten Beſtimmung kamenben, 
daß für die Zulaſſung zur Prüfung die Beibringung bes Reife⸗ 
zeugniſſes von einem humaniſtiſchen Gymnaſtum nötig if, und 
ſchließen alſo die Abiturienten der Realgymnaſien von der Mit⸗ 
bewerbung vorläufig aus. Es liegt aber auf der Hand und 
ſt bei den Verhandlungen über dieſen Gegenſtand woßge⸗ 
bender Stelle deutlich geſagt worden, daß damit e 
ſtal⸗Abiturienten keineswegs auf die Dauer von dem arztlichen 
Berufe ausgeſchloſſen fein ſollen, ſondern daß man erſt die Be 
. 2 r im vorigen Jahre veröffentlichten neuen Lehrpläne 


erechtigung Sind Ber 
ch Verordnung des Bundesraths in das Prüfun,, 
genommen worden, fo können fie auf elbe 
Wege ebenſo leicht daraus wieder entfernt werden. Für |. 
Realgymnaſien bringt freilich die Zeit bis zum Eintritt ein 

ſolchen Modifikation manche Bedrängniß mit ſich, wie natürlich 
wenn nach Steigerung der Anforderungen an die Schüler der 
Kreis der Berechtigungen derſelbe bleibt. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt folgende offt e 
Erklärung: 

„Bereits wiederholt haben die Zeitungen die Thatſache beiprochen, 
das zweite Kind des Herzogs Paul Friedrich von 
Mecklenburg, die am 1. Mai d. J. zu El⸗Bekir bei Algier ge⸗ 


Sie hatte die weinende Kleine auf den Schooß genommen in der letzten Zeit viele Schülerinnen entzogen worden, aber ſo 


und ſuchte ſie mit freundlichem Zureden zu beruhigen. 

„Aennchen,“ rief eine laute Stimme von der Thür her. 
Ein Dienſtmädchen war eingetreten und ſah Gertrud und Ulrich 
ohne Scheu mit muſternden Blicken an. 

„Aennchen!“ rief ſie noch einmal. „Du ſollſt gleich wieder 
mitkommen, weißt Du nicht?“ 

Sie war ohne Umſtände auf Gertrud zugekommen und 


faßte das Kind am Arme. 5 
„Laſſen Sie ſie nur! Sie ſehen ja, wie erregt ſie iſt,“ 


weh hat es noch bei keiner gethan.“ 

„Sie haben Schülerinnen verloren?“ fragte Ulrich. 

„Viele auf einmal? und aus welchem Grunde?“ 

„Gründe find gemein, wie Brombeeren,“ verſetzte Gertrud 
bitter. 1 „Wer welche finden will, braucht nicht lange danach zu a 
uche 


n. 
„Aber mein Gott, was kann die Leute zu ſolchem Schritte 
bewegen, hier, wo ihnen doch wirklich. . ..“ 
Er hatte haſtig gefragt und unterbrach ſich plötzlich. Er 


ſagte Gertrud. Ich werde dafür ſorgen, daß fie gut nach hatte ſich ſelbſt Antwort gegeben. Gertrud ſah ihn tieftraurig an: 


Hauſe kommt.“ 

„Das geht nicht. Die gnädige Frau haben mir ver⸗ 
boten, Aennchen hier zu laſſen,“ verſetzte das Mädchen mit 
unverſchämtem Nachdruck und nahm die Kleine von Gertruds 
führen les ſich zitternd aber ohne Widerſpruch von ihr fort⸗ 
ühren ließ. 

Als die Beiden hinaus waren, ſank Gertrud auf den Stuhl 
zurück und weinte bitterlich. 

Ulrich ſtand ſprachlos neben ihr. Er ſah, das waren 
Thränen, in denen ein tiefer Seelenſchmerz ſich unaufhaltſam 
Luft machte, und er konnte dies ſchmerzliche Weinen nicht ertragen. 

„Fräulein Gertrud,“ ſagte er leiſe. Sie richtete ſich auf 
und der Blick ihrer tiefblauen Augen ſchnitt ihm ins Herz. 

„Verzeihen Sie,“ ſagte ſie, ihre Thränen trocknend. 
hätte mich beſſer beherrſchen ſollen.“ 

„Nicht jo, Fräulein Gertrud,“ fiel er ein. „Nicht meinet⸗ 
wegen. Ich gehe, ſobald Sie befehlen; aber wenn es angeht, 
laſſen Sie mich bleiben, laſſen Sie mich die Urſache Ihres 
Jammers wiſſen. Es giebt Stunden, wo das Alleinſein nicht 
taugt, und da iſt jede Geſellſchaft beſſer als die Einſamkeit.“ 

Ich habe die Kleine lieb, das iſt Alles,“ ſagte Gertrud; 
„nicht ſo wie die andern Kinder, die mir werth geworden ſind, 


„Sie fragen noch? Ich muß ja froh ſein, wenn die Men⸗ 
ſchen noch ſo zartfühlend ſind, nach Gründen zu ſuchen und mir 
nicht ihre Anklage geradezu ins Geſicht ſchleudern.“ 

„Sie ſchienen neulich nicht zu wünſchen, daß ich davon 
ſpreche, Fräulein Gertrud, verſetzte er, aber Sie müſſen mir er⸗ 
lauben, Sie heut noch einmal zu fragen: Wie war es möglich, 
daß ein ſolches Gerücht entſtehen und ſich verbreiten konnte?“ 

„Ich weiß es nicht. Vielleicht durch die Dienſtleute, viel⸗ 
leicht auf andere Art. Ich habe nie darnach geforſcht. Es war 
eben da und iſt mir von Ort zu Ort gefolgt und im Laufe 
gewachſen, wie eine Lawine. Ich hätte mich gern wieder an 
eine Familie angeſchloſſen, aber es hat mich aus jedem Hauſe, 
wo ich heimiſch werden wollte, vertrieben und mir ſelbſt an den 


„Ich] Stätten der Barmherzigkeit nicht Ruhe gelaſſen.“ 


„Haben Sie denn Niemand, der ſich Ihrer angenommen 
und Ihre Sache geführt hätte?“ 

Sie verneinte. 

„Ich ſtehe allein, wie ſelten Jemand. Meine einzigen 
näheren Verwandten find in Amerika. Ich hätte zu ihnen 
gehen können, fie haben mich oft aufgefordert, aber ich konnte 
mich nicht dazu entſchließen. Sie ſind mir unbekannt, und ich 
fürchtete mich vor der weiten Ferne. Ich ging hierher. Hier, 


weil ich eine Pflicht gegen fie übernommen habe. Aennchen iſt | wo die Gräber meiner Eltern find, wo ich noch mit ihnen ge⸗ 


mir perſönlich lieb, und ſie iſt auch die Einzige, die wirklich an 
mir hängt — mit einer Liebe, die über die gewöhnliche, ober⸗ 


flächliche Kinderzuneigung hinausgeht. Zu ſehen, wie fie fi | Jahr hier, und es ſchien, als könnte ich hier die Ruhe finden, 


entwickelte, war meine Freude, ihr harmloſes Geplauder mein 
Vergnügen, ihre kindliche Zärtlichkeit mein Troſt. Es ſind mir 


lebt habe, fühlte ich mich, wenn auch allein, doch weniger 
heimathlos, als an jedem anderen Orte. Ich bin jetzt faſt ein 


nach der ich verlangte. 


Nun ſehe ich wohl, daß ich voreilig ge⸗ 
hofft habe.“ _ 2 : 


* 1 


borene Prinzeſſin, durch den dortigen Erzbiſchof getauft worden iſt, 
und darauf hin hat man die Vermuthung lancirt, der Herzog ſei zur 
katholiſchen Kirche übergetreten oder beabſichtige, dies in nächſter Zeit 
zu thun. Daß das Gerücht wahrheitswidrig iſt, wird für Niemand 
zweifelhaft ſein, der den Vorgang, der zu demſelben Anlaß gegeben 
bat, richtig kennt. Als der Herzog Paul Friedrich durch das Ableben 
des Großherzogs von Mecklenburg gezwungen wurde, nach Schwerin 
zu eilen, begab ſich auf feine Bitte die Schweſter ſeiner Gemahlin, die 
Gräfin Olga Mocenigo von Venedig nach El⸗Bekir, um die Herzogin 
bei ihrer bevorſtebenden Niederkunſt zu pflegen. Gleich nach der Ge⸗ 
burt, während die Herzogin noch das Bett büten mußte, und der 
Herzog in der Ferne weilte, hat die Gräfin Mocenigo die junge Prin⸗ 
zeſſin durch den Erzbiſchof von Algier taufen laſſen. Der Herzog hat 
erſt nach ſeiner Rückkehr nach Algier von dieſem Akt, der ohne ſeinen 
und ſeiner Gemahlin Willen ſtattgefunden hat, Kenntniß erhalten und 
beabſichtigt, eine Remedur treten zu laſſen.“ 

— Wie die „Schleſ. Volksz.“ aus Breslau mittheilt, hat 
der Präfident des dortigen Oberlandesgerichts zwei Rechts⸗ 
kandidaten nach beſtandenem Referendariats ⸗ Examen bie 
Aufnahme in den Juſtizdienſt verweigert, weil dieſelben nicht das 
gemäß dem neueſten Regulativ des Juſtizminiſters erforderliche 
ſtandesgemäße Auskommen auf die Dauer von fünf Jahren nach⸗ 
zuweiſen vermochten. 

— Von den 20 Pfennig ⸗Stücken ſollen demnächſt 
3 Millionen Mark umgeſchmolzen werden. 

Hirſchberg i. Schleſ., 16. Juni. Geſtern Abend gegen 10 Ubr 
verunglückte hier dicht vor dem Bahnhoſe bei dem Uebergange 
über den Bober ein von Kohlfurt kommender Güterzug. Die letz⸗ 
ten beiden Wagen waren mit Langholz geladen. Von dieſem haben 
ſich einzelne Balken gelöſt, find mit dem vorderen Ende herunterge⸗ 
fallen, haben ſich eingeſpießt und dadurch eine Entgleiſung reſp. Zer⸗ 
trümmerung der beiden Wagen und hierdurch wieder eine Beſchädigung 
des Geleiſes und der Brücken auf mehrere hundert Schritte bewirkt. 
Menſchen ſind dabei glücklicher Weiſe nicht zu Schaden gekommen, 
aber der Verkehr erleivet auf einige Zeit eine ſehr unangenehme 
Störung, da nur ein Geleiſe vorhanden iſt. Augenblicklich ſind eine 
große Anzahl Arbeiter mit der Wiederinſtandſezung der Strecke bes 
. Alle Züge haben Verſpätung; die Paſſagiere müren ar 

eigen. „Germ.“) 

Eisleben, 15. Juni. Die Vorbereitungen zur Lutherfeier 
ſchreiten rüſtig vorwärts. Auf dem Markt wird an dem Fundament 
des Siemering'ſchen Lutherdenkmal gearbeitet, die Neupflaſterung, 
welche mit der Denkmalsanlage verbunden iſt, iſt bereits weit vorge⸗ 
ſchritten. An die offizielle Enthüllungsfeier wird ſich ein hiſtoriſcher 
Feſtzug anſchließen. Den eifrigen Bemühungen des für dieſen Feſtzug 
zuſammengetretenen Komite's iſt es gelungen, die ſehr bedeutenden 
Mittel zuſammenzubringen. Es wird Luther's feierlicher Einzug in 
Eisleben im Jahre 1546 dargeſtellt werden. Es ſind etwa 1000 Per⸗ 
ſonen in Ausſicht genommen, darunter 120 Berittene. Um den Wagen 
Zuther gruppiren ſich die mansfelder Grafen mit ritterlichem Ges 
gige, Bergleute, Landsknechte, Bürger und Schüler ſchließen ſich an. 
Die kaußleriſche Leitung hat der Hiſtorienmaler Beckmann zu Düſſel⸗ 
dorf, derſelbe, deſſen Namen durch die Arrangements zum kölner Feſt⸗ 
zug einen fo guten Klang ſich erworben, übernommen. a 

Halle a. ©,, 16. Junl. Das Schwurgericht verurtheilte heute 
den Uand. med. Methner aus Breslau, 


der in Duell am 24. Mai 
den Reſerendar Paul aus Breslau erſchoſſen hatte, zu zwei Jahren 
Feſtung. Nach dem „Leipz. Tagebl.“ hätte der Staatsanwalt in 
ſeinem . die Aeußerung gethan „daß es Pflicht eines ehren⸗ 
annes ſei, ſich dem Zweikampfe zu unterziehen. 
esden, 16. Juni. Die „Dresd. Zig.“ ſchreibt: Die 
ſtattgefundene Verhaftungen kurſirenden Mit⸗ 
theilungen mit dem Zuſatze, daß die Inhaber der B. Weller⸗ 
ſchen Zigarretten⸗Fabrik verhaftet ſeien, find irrig. Der alleinige 
Inhaber dieſer feit ca. 18 Jahren am hieſigen Platze beſtehenden 
Fabrik, Herr Georg v. Konopacki, befindet ſich nach wie 
vor auf freiem Fuße. Der Bruder des Vorgenannten iſt aller⸗ 
dings zur Zeit ſiſtirt, und zwar auf Grund einer Viſitenkarte, 
welche man bei der Durchſuchung der Wohnung des Dichters 
J. J. v. Kraſzewski gefunden. Doch dürfte es ſich bei 
dieſer Verhaftung um einen bald aufzuklärenden Irrthum 
handeln. 

Der „Frankf. Z.“ telegraphirt man aus Wien: „Die 
Denunziation gegen Kraſzewski wurde bei der hieſigen deut⸗ 
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„Haben Sie denn jelbft nie verſucht, dem Gerücht ent, 
gegenzutreten?“ 
Sie ſchüttelte den Kopf. 


„Das war Unrecht,“ ſagte er warm. „Sie hätten ſich 
vertheidigen, hätten gegen die Verläumdung ankämpfen müſſen. 
Ich kann es nicht faſſen, Faß Sie mit Ihrer Energie und Cha: 
rakterſtärle ſich widerſtandslos mißhandeln ließen. Laſſen Sie 
mich jetzt thun, we Sie verſäumt haben.“ — 

Sie wehre heftig ab. 

„Waram ſoll ich nicht?“ fragte er befremdet. „Warum 
haben Sie nicht ſelbſt bei Zeiten das Ihrige gethan und we⸗ 
nigſtens den Verſuch gemacht?“ 

„Es geht nicht,“ brachte ſie verwirrt hervor, „es wäre 
vergeblich! — Und ich konnte auch nicht!“ 

„Aber warum, Fräulein Gertrud, warum?“ 

„Weil die Leute Recht hatten,“ ſagte ſie leiſe, doch mit 
ſchneidender Deutlichkeit. 

„Gertrud,“ rief er entſetzt. Durch ſeinen Kopf flog blitz⸗ 

ſchnell die Erinnerung an Alles, was ihm in ihrem Weſen und 
in ihren Reden befremdlich und ſonderbar erſchienen war, und 
für einen Augenblick tauchte eine ſchreckliche Vermuthung in 
ihm auf. 
* 950 der Ausdruck ihrer Augen, die ſtill und traurig, 
nicht mit dem Leuchten des Irrſinnes zu ihm aufſchauten, ſchlug 
den Verdacht wieder nieder. Sie mochte etwas von ſeinen Ge⸗ 
danken errathen. 

„Ich bin bei Verſtande, Herr von Lorsbach,“ ſagte ſie mit 
ſchmerzlichem Lächeln — „und ich rede die Wahrheit. Ich bin 
ſchuldig — nicht in dem groben Sinne, wie die Menſchen es 
mir andichten, aber ſchuldig dennoch, vor Gott wie vor meinem 
eigenen Bewußtſein.“ 

Er vermochte das Gehörte noch immer nicht zu faſſen. 

„Aber ſagen Sie mir,“ begann er zögernd. 

„Das will ich,“ verſetzte ſie. „Es hat auf meiner Seele 
gebrannt, Jahr um Jahr, bei Tag und bei Nacht, und ich 
habe ſo oft zu Gott um einen Menſchen gefleht, dem ich es 
ſagen dürfte. Nun hat er Sie hergeführt. Was zögere ich 
noch länger?“ 


ſchen Botſchaft von einem geweſenen Vertrauensmann Kraſzewski's 
wegen Spionage in Betreff deutſch⸗ militäriſcher Verhältniſſe zu 
Gunſten Frankreichs eingebracht.“ 

— Aus Freiburg i. B., 15. Juni, ſchreibt man der 


Frkf. 8 
> „Allgemeines Aufſehen und gerechtes Erſtaunen erregt es hier, in 
welcher Weiſe die Großh. Generaldirektion der badiſchen Staatseiſen⸗ 


bahnen im Disziplinarweg gegen die in dem Hugſtettener 
Prozeß freigeſprochenen Beamten vorgeht. Oberbahninſpektor Am⸗ 
bros wurde bekanntlich ſchon vor einigen Wochen beim erſten Beamten⸗ 
ſchub penfionirt und es iſt ihm hiermit ein keineswegs hartes Schickſal 
bereitet worden. Seit geſtern machen ſich aber die Folgen bei den 
anderen Beamten fühlbar; Stationsaſſiſtent Feier wurde im Disziplinar⸗ 
weg nach Eberbach verſetzt, Lokomotivführer Schlatterer zu Manövrir⸗ 
dienſten degradirt und Zugmeiſter Rupp einfach entlaſſen. Dieſer 
letztere Akt hat hier ſchon zu eigenthümlichen Aeußerungen Veran⸗ 
laſſung gegeben und wird jedenfalls ſeitens Rupp's nicht jo ohne 
Weiteres hingenommen werden. Gerade dieſer Beamte bat während 
des Prozeſſes wohl die meiſten Sympathien des Auditoriums forte 
der Richter für ſich gewonnen und gerade durch ſeine klaren Dar⸗ 
legungen wurden manche Mißſtände in der Eiſenbahnbetriebsverwal⸗ 
tung aufgedeckt und es ſcheint beinahe, als habe aus dieſem Grunde 
e ee ſeiner vorgeſetzten Behörde ihn ſo hart be⸗ 
roffen. 


— Aus dem Reichslande, 16. Juni. Die Seſſion 
des Reichstages iſt nunmehr doch geſchloſſen worden, ohne daß 
der Antrag Kable und ſeiner elſaß⸗lothringiſchen Genoſſen, be⸗ 
treffend die Aufhebung des ſogenannten Dikta⸗ 
turparagraphen, zur Verhandlung gekommen wäre. Das 
kann man nur als einen Gewinn bezeichnen. Denn der Antrag 
war augenſcheinlich blos auf das Wachhalten der politiſchen Er⸗ 
regung im Lande gerichtet, auch ſollte wohl Frankreich gegenüber 
gezeigt werden, daß man ſich immer noch im Zuſtande der Fremd⸗ 
herrſchaft befinde. Die Proteſtler ſcheinen ſich doch immer mehr 
zu überzeugen, daß es mit ihrem Einfluß bald vorbei ſein wird, 
und in der That haben fie bei der großen Maſſe der Bevölke⸗ 
rung in der letzten Zeit ſehr an Boden verloren. Die Erinne⸗ 
rungen aus der franzöſiſchen Zeit ſchwinden mehr und mehr und 
man hat ſich bereits ſehr in den neuen Zuſtand hineingelebt, daß 
man ihn als einen fremden kaum noch empfindet. Das beweiſen 
namentlich die Ergebniſſe der Aushebung im letzten Jahre. Es 
ſind beinahe 6000 Elſaß⸗Lothringer als Rekruten in die deutſche 
Armee eingeſtellt, wovon etwa 600 als Freiwillige. Der Rekru⸗ 
tenbedarf für ein volles Armeekorps dürfte damit vollſtändig er⸗ 
reicht ſein. Fänden ſich angeſehene Männer aus den einheimiſchen 
Kreiſen bereit, als Führer der deutſchen Bewegung aufzutreten und 
würden fie von der deutſchen Regierung unterſtützt, jo iſt kaum daran 
zu zweifeln, daß ſie bei den nächſten Reichstagswahlen in we⸗ 
nigſtens zwei Dritteln der Wahlkreiſe die Mehrheit erlangen 
würden. (Magdeb. Ztg.) 

Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 18. Juni. Die offiziöfe „Politiſche Korreſpondenz“ 
iſt von dem hier weilenden Landesmarſchall Galiziens, Zybli⸗ 
kiewicz, ermächtigt, die Nachricht der Wiener Blätter aus Lem⸗ 

g, daß er ſich nach Wien begab, um ſich in einer 
bei dem Kaiſer für den verhafteten Schriftſteller Kraſzewsk 
zu verwenden, aufs Beſtimmteſte als allen Grundes entbehrend 
zu erklären. Zyblikiewicz wurde heute von dem Kaiſer empfan⸗ 
gen, um für ſeine Ernennung zum Landesmarſchall zu danken. 
Frankreich. 

Paris, 16. Juni. Heute fand im Cirque d'Hiver die 
Feierlichkeit ſtatt, welche man hier in Paris bei Gelegenheit des 
Jahrestages des Todes von Garibaldi ver⸗ 
anſtaltet hatte, um eine größere Anzahl von italieniſchen Depu⸗ 
tirten, darunter General Canzio, den Schwiegerſohn Garibaldi's, 
zur Jeier hierher nach Paris zu ziehen. Die Sache fand jedoch 


Sie hielt inne und ſah eine Weile nachdenklich auf ihre 
verſchlungenen Hände nieder. 

Er lehnte ihr gegenüber am Fenſter und blickte fie erwar⸗ 
tungavoll, mit mühſam verhaltener Erregung an. Ihr Geſicht 
war ruhig, nur noch bläſſer als ſonſt, und ihre Stimme bebte, 
als ſie nun zu reden begann. 
beklommen, aber allmählich vergaß ſie die Scheu vor dem frem⸗ 
den Zuhörer; ſie fühlte nur die Wohlthat, zum erſten Mal 
nach Jahren ihr Herz einem Andern öffnen zu dürfen, und wie 
die zurückgeſtaute Fluth ſich endlich unaufhaltſam Bahn bricht, 
ſo floſſen ihr die Worte von den Lippen, rückhaltlos, als ſpräche 
fie zu ſich ſelber. 5 

„Ich hätte freilich nie geglaubt,“ begann ſie, „daß ich mi 
einmal 145 würde verachten müſſen. Ich verließ mich ſo feſt 
auf meine Vernunft und auf meine Grundſätze, und es war mir 
ſo unfaßbar, daß man wider die eigene beſſere Einſicht der 
Leidenſchaft Gewalt über ſich einräumen könnte. Sie wiſſen es; 
wir haben oft genug darüber geſprochen, und es war mir Ernſt 
mit meiner Ueberzeugung. Dann aber kam es über mich, ich 
weiß ſelbſt nicht wie. Ich ſah, was Sie für Aurelie fühlten, 
ich fürchtete, daß ſie es entdecken, daß ihre leichtbewegliche Natur 
mit fortgeriſſen werden, daß irgend ein ungeheures, unfaßbares 
Unglück geſchehen könne, und in meinen Unwillen und meine 
Angſt miſchte ſich ein tiefes Mitleid. Ich bangte und zitterte für 
ihn, und ich wurde dabei inne, wie es um mein eigenes Herz 
ſtand. Gott weiß, wie ich gerungen * Es war vergeblich. 
Die Macht der Leidenſchaft, die ich ſo oſt beſtritten hatte, ich 
lernte fie kennen. Sie übertönte die Stimme der Vernunft, fie 
kehrte ſich nicht an meine Grundſätze. Ich wußte ja, daß ich 
ſündigte, und ich konnte doch nicht anders. Ich beherrſchte meine 
Worte und Mienen, aber die Gedanken ließen ſich nicht zwingen; 
und wenn ich äußerlich kühl und ruhig ſchien — innen tobte es 
um ſo wilder. O, was für Tage ich lebte und was für Nächte! 
— Ich ſach ihn ja überall, im Garten und im Haufe, bei jeder 
Arbeit und bei jedem Vergnügen. Wenn Sie Aurelien vorlaſen 
— Bücher, die er nicht liebte, — kam er zu mir in meine 
Fenſterecke, und nicht ſelten ſelbſt in die Wirthſchaftsräume oder 
in die Kinde rſtube zu den Zwillingen. Es gab ſo viel Gemein⸗ 


Sie ſprach zuerſt ſtockend und 


Mittwoch, 20. Juni. 
in Paris keinen großen Anklang, und obgleich man ſich alle 
mögliche Mühe mit dem Verkauf der Eintrittskarten (fie koſteten 
50 Cent. bis 5 Fr.) gab, fo war der Saal doch keineswegs 
angefüllt, als die Feier um 2 Uhr ihren Anfang nahm, 
Das Innere des Saales war mit franzöſiſchen und italieniſchen 
Fahnen ſowie den Bannern verſchiedener Geſellſchaften geſchmückt, 
wovon eine die Inſchrift trug: „Antiklerikale Liga, Garibaldiſche 
Gruppe.“ Im Hintergrunde der Bühne war die Büſte Gari⸗ 
baldi's aufgeſtellt. Um 2 ¼ Uhr eröffnete der Präſident, der 
Deputirte Delattre, die Verſammlung mit den Worten: „Ich 
eröffne die Sitzung im Namen der Brüderlichkeit der Völker.“ 
Neben ihm auf der Bühne ſaßen der General Canzio und der 
Vizepräſident der italieniſchen Deputirtenkammer, Graf von 
Pianciani. Eine größere Anzahl franzöſiſcher und italieniſcher 
Deputirten, viele Journaliſten und andere Perſönlichkeiten der 
radikalen Partei hatten neben und hinter ihm Platz genommen, 
Nach Eröffnung der Sitzung wurde die Marſeillaiſe und 
die „Garibaldiana“ abwechſelnd vorgetragen. Der Präſident 
ergriff hierauf das Wort: „Edle Söhne Italiens, wir find hier, 
um den zu feiern, der für uns gekämpft hat, der nur immer 
für die Prinzipien kämpfte, aber niemals, um ſich Vortheile zu 
verſchaffen. General Canzio⸗Garibaldi iſt berechtigt, der 2 
unter uns zu ſein, weil er der erſte war, der ſich an die Spitze 
der Oſt⸗Armee ſtellte, der zweite iſt Graf Pianciani, der Wise» 
Präſident der italieniſchen Deputirtenkammer, der ein warmer 
Freund Frankreichs iſt.“ Präſident Delattre ſpendete dann Lob: 
ſprüche Garibaldi, der die Einheit Italiens ſelbſt mit Hilfe des 
Teufels (Anſpielung auf Bismarck) habe herſtellen wollen und 
der Italien den Klauen der Geiſtlichkeit entriſſen habe, die es zu 
der letzten Nation herabgewürdigt. Bei Ausbruch des Krieges 
mit Deutſchland habe Garibaldi nur an die Solidarität der 
Völker gedacht und ſei Frankreich zur Hilfe herbeigeeilt. Um die 
Grenze zwiſchen Frankreich und Italien zu bewachen, gebrauche 
man keine Feſtungen. Man müſſe dort ein Denkmal errichten, 
auf deſſen einer Seite Garibaldi, in Frankreich kämpfend, und 
auf der anderen Seite die Franzoſen bei Solferino dargeſtellt 
ſeien. Die Muſik ſpielt nun wieder, worauf drei „Soldaten“ 
der Pariſer Schulbataillone vortreten; in ihrer Mitte befindet ſich 
ein Sergeant, der Canzio einen Blumenſtrauß überreicht. Dann treten 
ungefähr 20 weißgekleidete junge Franzöſinnen in den italieniſchen 
Farben vor, an ihrer Spitze ein Kind von zwei Jahren, das Canjio 
ebenfalls einen Blumenſtrauß überreichen ſoll, jedoch, durch den 
Lärm erſchreckt, ein Jammergeſchrei anſtimmt, welches man da⸗ 
durch zu erſticken ſucht, daß man die Muſik einfallen läßt. 
Dieſer Vorgang erregte allgemeine Heiterkeit, die noch zunahm, 
als der Präſident Canzio und Pianciani zwei Denkmünzen über⸗ 
reichte und Canzio die ſeinige — küßte. Pianciani bedankte ſich 
nun für die ihm gewordene Ehre, und auf Garibaldi übergehend, 
betheuerte er, daß die Feier nicht allein eine franzöſiſch⸗italieniſche 
Feier, ſondern eine Feier zu Ehren der — Menſchheit ſei! 
Frankreich 2 Italien ae auf das Wort aller igt Hand: 
gehen; wer ſage, Frankreich nicht, de 
lüge. Man ſpreche von Bündniſſen; es gebe aber nur ein 
Bündniß: das Frankreichs und Italiens, welches ein natürliches 
ſei, weil es ein Bund der Freiheit ſei. Man müſſe das Bei⸗ 
ſpiel Garibaldi's befolgen, der vor Allem der Soldat der Frei⸗ 
heit geweſen! (Selbſtverſtändlich ungeheurer Beifall.) Nach tem 
ein anderer Redner Canzio und Pianclani mit Lobreden über⸗ 
häuft, ruft Raqueni (Präſident der franzöſiſch⸗italieniſchen Ger 
ſellſchaft in Paris und mit einer Deutſchen verheirathet): 
Italien ſendet Frankreich ſeinen Bruderkuß! Wenn je der Krieg 
zwiſchen Frankreich und Italien ausbrechen ſollte, ſo würde es ein 
Bruderkrieg ſein. Deshalb begreift man in Berlin auch die Wich⸗ 
tigkeit der heutigen Verſammlung, und wenn der Krieg zwiſchen 


james zwiſchen uns; wir hatten immer Wichtiges zu beſprechen, 
und ich mußte oft mit in das Gewächshaus oder durch die 
Felder und Weinberge gehen, um meine Meinung über etwas 
zu ſagen. Bei unſeren gemeinſamen Spaziergängen — was 
blieb übrig, als daß er ſich zu mir fand, wenn Sie mit Aurellen 
ſo weit dahinten blieben? Ein neues Leben hatte für mich an⸗ 
gefangen. Die Welt ſchien anders als früher, und ich verſtand 
mich ſelbſt nicht mehr. Aber ich ſah und verſtand den Blick, den 
er oft auf Aurelien weilen ließ, die Falte des Unmuths auf 
ſeiner Stirn und die Miene, de es zuweilen — Lippen auf: 
einander preßte. Ich hätte gern den Schmerz von ihm genommen. 
unter dem er litt, und den ich allein kannte. Ich zürnte Aurelien 
und mehr noch Ihnen. Ich wußte nur zu wohl, was in Ihnen 
vorging, aber jeder Stein, den ich gegen Sie aufhob, fiel auf 
mich ſelbſt zurück. Ich trug die Strafe in mir. Nächte lang 
habe ich am Fenſter geſeſſen, und wie unten der Rhein ſeine 
Wellen vorbeiwälzte, ſo wälzten ſich die Gedanken durch meine 
Seele, immer neu und doch immer dieſelben, immer gleich troſt⸗ 
los und entſetzlich. Wenn die Frau, die er liebte, ihn verrieth 
— wenn ſein getäuſchtes Herz ſich von ihr wendete — der Ge⸗ 
danke war fürchterlich, und ich dachte ihn doch immer wieder und 
fühlte dabei, was mir Gott vergeben möge, was ich mir ſelbſt 
in Ewigkeit nicht vergeben kann. Ich wäre gern fortgegangen, 
aber ich wagte es nicht, und je länger es dauerte, deſto ſchwie⸗ 
riger wurde das Bleiben, wie das Fortgehen. Es war dann an 
einem Abend während der Weinleſe. Sie erinnern ſich vielleicht: 
oben in einem der Weinbergshäuschen hatte eine kleine Geſell⸗ 
ſchaft geſpeiſt, und es ſollte noch ein Feuerwerk abgebrannt wer⸗ 
den. Mir that der fröhliche Lärm weh; ich konnte die Muſik 
nicht ertragen und ſcheute den Glanz und das Geräuſch des 
Feuerwerks. Unter dem Vorwande einer Beſtellung ging ich nach 
dem Hauſe hinunter. Ich achtete wohl mehr auf meine Ge⸗ 
danken als auf den Weg; es hatte vorher geregnet, und ich war 
auf den naſſen, ſchlüpfrigen, ſchmalen Stufen ſchon ein paar 
Mal ausgeglitten. Da hörte ich Jemand haſtig hinter mir her⸗ 
unter kommen; ich kannte den Tritt, und als ich wieder ſtrauchelte 
und faſt gefallen wäre, war er neben mir und hielt mich. 
(Fortſetzung folgt.) 
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entſtehen. Ich zweifle nicht daran, 
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welchen militäriſche Autoritäten in ihrem Gutachten 


fen und Deutſchland ausbrechen follte, jo werden J Nation fich durch die widerſinnigen und monſtröſen — 


hunderttauſend Rothemden nicht nach Dijon, ſondern nach 
Elſaß⸗Lothringen begeben! (Neuer rauſchender Beifall.) Der 
franzöſiſche Graf de Doubville⸗Maillefeu erzählt hierauf von ſei⸗ 
ner Reiſe nach Kaprera, als Garibaldi auf ſeinem Sterbebette 
lag. Garibaldi habe ihm damals geſagt, daß er nie die böſen 
Worte geſagt, die man ihm betreffs Frankreichs in den Mund 
elegt, und daß ſein letzter Wunſch ſei, daß zwiſchen den beiden 
lkern die innigſte Brüderlichkeit herrſche. Schließlich gab dann 
Präſident Delattre dem „Helden von Dijon“, dem General Canzio 
das Wort, der ſich in einem äußerſt erregten Zuſtande zu befin⸗ 
den ſchien. Er begann mit den Worten: „Es lebe Frankreich! 
Ich freue mich, dieſes Frankreich wiederzuſehen, das blutig dar⸗ 
niederlag, aber heute glorreicher und ſtärker iſt denn je! Das 


Projekt Ausdruck gegeben, nicht irre machen laſſen werde. Der Tunnel, 
ſchloß Bright, wird vielleicht für England von größerem Vortheile ſein 
als für Frankreich aber erinnern wir uns ſtets, daß Englands größtes 
Intereſſe der Frieden iſt. Ich bin hauptſächlich um die Arbeiterklaſſen 
befümmert. Im Hinblick auf deren Lage find wir verpflichtet, wenn 
es möglich iſt, alle Nationen in ein feſtes dauerndes Bündniß mit dem 
Volke dieſes Landes (England) zu bringen. 

— Die Schwäger⸗Ehebill wird allem Anſcheine 
nach das Oberhaus trotz der in zweiter Leſung erfolgten Annahme 
nicht ohne weiteres paſſiren. Earl Beauchamp wird beantragen, 
dem Geſetze keine rückwirkende Kraft zu geben, wodurch die Bill, 
da viele derartige Ehen abgeſchloſſen wurden, einer ihrer wohl⸗ 
thätigſten Wirkungen beraubt würde. 

In Bandon in Irland wurde am 15. d. ein ſehr ſtark 


verklärte Antlitz Garibaldis muß unter uns leuchten. Frankreich] beſuchtes Meeting zur Förderung des Nationalgeſchenks für Par: 


und Italien ſind heute vereinigt. Verflucht ſei der, welcher die 
beiden Schweſtern uneinig machen wollte. Sie werden vereinigt 
ſein bis zum Tage der Rache! Es lebe Frankreich!“ (Neuer 
rauſchender Beifall.) Präſident Delattre antwortete auf Canzios 
„Vive la France!“ mit einem gewaltigen „Vive Italiel“, 
in welches die ganze Verſammlung einſtimmte. Die Marſeillaiſe 
wurde hierauf wieder angeſtimmt und die Verſammlung ging 
auseinander wie aus einer Kunſtreitervorſtellung. Größere Be⸗ 
deutung als eine ſolche, hatte ſie auch nicht. (K. Z.) 
Großbritannien und Irland. 
London, 16. Juni. John Bright iſt gegenwärtig der 
Held des Tages; fein 25 jähriges Jubiläum als Vertreter von 
Birmingham hat der Rivalin Mancheſters Anlaß zu einer groß⸗ 


artigen Demonſtration geboten, an der Theil zu nehmen ſelbſt | niß mit der egyptiſchen Regierung alle Mittel aufzubieten, 


nell abgehalten, bei dem das kürzlich aus der Haft entlaſſene 
Parlamentsmitglied Healy eine äußerſt heftige Rede gegen das 
päpftliche Rundſchreiben und die engliſche Regierung hielt. „Das 
iriſche Volk“, ſagte der Redner, „werde in Glaubensſachen immer 
gehorſam fein, in politiſchen Dingen laſſe es ſich aber von Rom 
aus nichts vorſchreiben. Die engliſche Regierung habe in hinter⸗ 
liſtiger Weiſe den Papſt veranlaßt, ſeine Stimme gegen Mr. 
Parnell zu erheben; Irland wiſſe aber, was es dieſem Manne 


ſchuldig ſei.“ 
Italien. 
Rom, 16. Juni. Wie man der „Pol. Korr.“ von hier 
meldet, hat der Miniſter des Aeußern, Mancini, den diploma⸗ 
tiſchen Agenten Italiens in Egypten beauftragt, im Einverſtänd⸗ 


Lord Granville für geboten erachtet hat. Bright's Antworten auf | die Miſſionäre und barmherzigen Schweſtern, 


die verſchiedenen an ihn gerichteten Anſprachen füllen die Spalten] welche in die Gefangenſchaft des Mahdi geriethen und die, 


der Zeitungen und geben den Leitartiklern reiche Ausbeute. Am 
Freitag hielt er im Stadthauſe zur Birmingham eine Rede, die 
großes Aufſehen erregte, weil ſie zwei Fragen berührte, die 
egenwärtig das Tagesintereſſe in England beherrſchen, nämlich 
bie Suezkanalfrage und die nicht minder intereſſante Frage, ob 
der unterſeeiſche Tunnel zwiſchen England und Frankreich gebaut 
werden ſoll oder nicht. Mit Bezug auf die Anlegung eines 
neuen Suezkanals befürwortet Bright ein Hand in Hand gehen 
mit Frankreich. 

„Wenn wir uns befirebten, ſagte der Redner, einen Kanal ſelber 
zu bauen und ihn gänzlich für uns ſelber zu behalten, würde eine 
große Spannung in den N eziebungen zwiſchen England und Frankreich 
= a 8 Lord min 1 en we 

. it das Richtige treffen wird, denn er weiß, daß die Eintra 
ee dabei auf — Spiele ſteht. Nicht lange nach der Eröffnung 
des Kanals wurde der Vorſchſag gemacht, die Verwaltung deſſelben in 
die Hände einer internationalen Kommiſſion zu legen. um den Kanal 
ſtets für alle Nationen offen zu halten. Ich erörterte dieſen Vorſchlag 
zur Zeit mit mehreren Mitgliedern der Regierung, allein er machte 
nicht 
in Gefahr ſchwebt, ſcheinen, fo dünkt mir, die engliſchen Staatsmänner 
n 2 verlieren. Der Krimkrieg, der afghaniſche Krieg und der 


bombardirt, was 
8 ch glaube, 
ch in die 


al gefä ei) eine große Stadt 
u a - Solge hatte. 


eine beklagenswerthe Kataſtrophe zur Fol 
eigung hat, 


daß kein Land in der Welt die mindeſte Ne 
Regierung Indiens zu miſchen. Die Erörterung der Kanalfrage 
erheiſcht kalte Ruhe und Ueberlegung. Laßt uns Frankreich als 
unſeren Freund betrachten und laßt uns ſoweit als möglich mit der 
Regierung und dem Volke Frankreichs eine Frage löſen, die klein und 
eringfügig iſt, wenn ſie in guter und rechter Gemüthsſtimmung be⸗ 
eee wird, aber die ſich ſehr ernſt geſtalten dürfte, wenn ſie in der 
eiſe behandelt wird, die, wie ich fürchte, Einige zu empfehlen geneigt 
5 Nicht minder charakteriſtiſch find die Auslaſſungen Brights über 
as Kanaltunnelprojekt, welches er als ein großartiges und höchſt inter⸗ 
rare bezeichnete. Er beipöttelte die Idee, daß dem Lande aus der 
irklichung derſelben irgend eine Gefahr erwachſen dürfte und 
rüdte die Hoffnung aus, daß die geſunde Vernunft der engliſchen 


Vom Büchertiſch. 


— Ein ganz vorzügliches Buch für Mütter iſt das ſoeben im 
Verlage von F. C. Entrich in Berlin erſchienene, Mutterpflicht 
und Kindespflege“ von Adolphine Breithaupt. In 
klarer, überſichtlicher Darſtellung bringt es eine reiche Fülle von prak 
tiſchen Lehren und Anleitungen hinſichtlich der Pflege und 1 
der Kinder und behandelt in einem beherzigenswerthen Schlußkapitel 
auch die Pflichten der Mutter gegen die heranwachſenden Töchter. 
Offenbar aus einem reichen Schatze von Erfahrungen geſchöpft, wird 
das Buch gewiß vielen Müttern ein willkommener Berather ſein. 


Von dem wiederholt beſprochenen, bei Kogge & Fritze in Berlin 
erſchienenen Lieferungswerke „Der Glaube unſerer Väter 
als der Germanen ureigenes altes Teftament” von 
Dr. Herm. Hoffmeiſter liegen uns Lief. 7—10 vor. Das inter⸗ 
efſante Werk, welches biermit feinen Abſchluß erreicht hat, verdient die 
Beachtung jedes Gebildeten in vollem Maße. Es führt den poeſſe⸗ 
reichen Skoff der deutſchen Götter⸗ und Heldenſage, pu auf die 
neueſten Forſchungen, und aus dieſem Grunde mit den bisher ge⸗ 
wohnten mythologiſchen Syſtemen brechend, nicht bloß in einer neuen, 
und feſſelnden Gewandung, ſondern auch zugleich in einer von der 
alten Schablone völlig abweichenden Gliederung vor. 


„Mein erſter Patient.“ In der Kollektion Janke (Otto 
anke, Berlin) ift eine Erzählung des füngft verſtorbenen ſchleſi chen 
ichters Robert Rößler erſchienen, welche wir den Freunden einer 

anziehenden Lektüre empfehlen können. Der Volksdichter, welcher in 
feiner heimischen Mundart fo viele von Humor und Schalkhaftigkeit 
durchleuchtete Lieder ſang, beweiſt mit dieſer Erzählung aus der Stu⸗ 


dentenzeit, d die epiſche Form geläufig iſt und daß er einen 
ernſten Stoff init Ge 1 behandeln ei Jeder Band der Kol⸗ 
lektion Janke koſtet nur ark. 


walben aus Oeſterreich.“ Friſcher Flug. 

itte a! on Auguſt Silberſtein. Breslau S. Schott⸗ 
länder. Wahrheit und Schönheit find die Vorzüge, durch welche ſich 
Silberſteins meiſterhafte und als ſolche bereits berühmte Geſchichten 
aus dem Volksleben mit ftet3 überraſchend neuen Stoffen unter obigem 
Titel in der fortgeſetzten Reihe erhalten und auch dauernd für die Zu⸗ 
kunft erhalten werden. Man fühlt es, dieſe Menschen ſind echt und 
wahr, man erlebt mit ihnen die abwechſelungsreichen Vorgänge, welche 
in der Natur kräftiger Art, obſchon einfach menſchlich. doch in der 
Gruppirung für alle Kreiſe ergreifend ſind, ſowohl in Luſt, wie in 
Leid. Das iſt Silberſteins längſt anerkannte Originalität, daß er keine 
biloſopbiſchen Probleme, keine fo talpolitifhen hineinträgt keine 
Schönrednertendeng, ebenſowenig am Groben oder Häßlichen Behagen 


t 
viel Fortſchritte. Sobald man glaubt, daß unſer öſtliches Reich] Krön 


wie 
es heißt, mißhandelt werden, zu befreien. Mancini hat 
ferner an die engliſche Regierung mit dem Erſuchen gewendet, 
ſeine Bemühungen zu unterſtützen, und von Granville die Zu⸗ 
ſicherung ſeines Beiſtandes in dieſer Sache erhalten. Man hegt 
jedoch im Hinblicke darauf, daß der Sudan ſich in vollem Auf⸗ 
ruhr befindet und der Khedive daſelbſt keinerlei wirkliche Autorität 
genießt, nur geringe Hoffnung, daß die Bemühungen der italie⸗ 
niſchen Regierung von Erfolg begleitet ſein werden. 
Rom, 18. Juni. Im Senat wurde ein 
über die Donaufrage vertheilt, das aus 56 Depeſchen 


um | nügt Sommer und Winter zum Lager. 


der Erholung von den Feſtfreuden, d. h. von dem Alkoholgenuß, 
gewidmet wird. — Das Manifeſt des Kaiſers hat den gehegten 
Erwartungen durchaus nicht entſprochen und es macht ſich in 
allen Kreiſen ein Gefühl der Enttäuſchung geltend. Mit deſto 
größerer Spannung ſieht man daher der Realiſirung der ange⸗ 
kündigten Reformen entgegen, namentlich erregt die Aufhebung 
der Kopfſteuer bei den kleineren Grundbeſitzern und bei den 
Bauern die größten Hoffnungen. Rußlands Reichthum, ja Ruß⸗ 
lands Zukunft hängt zum großen Theil von der rationelleren 
Ausnutzung des Bodens ab und trotzdem iſt ſeit zwanzig Jahren 
nichts zur Hebung der Landwirthſchaft gethan. Der Bauernſtand 
iſt dadurch, daß er an die Scholle gebunden, ein ſo armer, daß 
beiſpielsweiſe derjenige, welcher zwei Pferde und eine Kuh befikt, 
ſchon zu den Wohlhabendſten gezählt wird. Das Stückchen Land, 
welches der Bauer ſein eigen nennt, wird nicht etwa wie in 
Deutſchland vollſtändig bebaut und jeder Fleck ausgenutzt, hier 
iſt der Eigenthümer ſchon zufrieden und meint genug gethan zu 
haben, wenn der Ertrag ihn vor Mangel ſchützt und zur Zahlung 
ſeiner Steuern ausreicht, höher hinaus wagt Niemand zu denken. 
Eine einzige Mißernte bringt ihn dem Ruin nahe. Ganz in der 
Nähe Moskau's, wo man doch einen wohlhabenden Bauernſtand 
zu finden erwarten müßte, haben die Meiften nicht einmal einen 
Viehſtall. Die ganze Familie lebt mit dem geſammten Vieh in 
einer mit Stroh gedeckten Holzhütte, in der ſich nicht einmal ein 
Ofen befindet. Das ganze Mobiliar beſteht aus einem Tiſch, 
einer großen Bank, dem allerunentbehrlichſten Geſchirr und einer 
ziemlich umfangreichen — Schnapeflaſche. Bettſtellen oder dgl. 
kennt man nicht; ein wenig Stroh, auf die Erde gebreitet, ge⸗ 
Der bedeutendſte Mann 
im Dorfe iſt der Dorfälteſte, der durch freie Wahl aus der 
Bauern Mitte hervorgeht. Nüchternheit iſt die Kardinaltugend, 


ſich] welche dieſen Dorftyrannen zieren muß, alles Andere iſt neben⸗ 


ſächlich. Zu den vielen Obliegenheiten des Dorfälteſten gehört 
auch das Ausfiellen von Todtenſcheinen der in feinem Bezirk 
Verſtorbenen. Der Arzt wird hier nicht zu Rathe gezogen, ſon⸗ 
dern der Dorfälteſte konſtatirt den Tod und beſtimmt auch die 
Krankheit, welcher die Perſon erlegen. Begraben jedoch darf die 
Leiche erſt dann werden, wenn auch der Geiſtliche den Todten⸗ 
ſchein unterzeichnet hat. Hat der Verſtorbene das heilige Abend⸗ 


Grünbuch mahl vor ſeinem Hinſcheiden aus irgend welcher Urſache nicht 


empfangen, ſo verweigert der Geiſtliche faſt ausnahmslos ſeine 


vom 25. Juli 1881 ab beſteht. In der letzten Depeſche vom | Unterſchrift. Der Todte bleibt dann oft Wochen lang im Haufe 


15. März d. J. über den Verlauf der Londoner Konferenz wird 


liegen und großer Geldopfer bedarf es, ehe die Erlaubniß zur 


die Hoffnung ausgedrückt, daß es gelingen werde, Bulgarien und | Beerdigung erwirkt wird. Welche Nachtheile ſolche Handlungs⸗ 


Rumänien zum Beitritt zu beſtimmen. 
Rußland und Polen. 
L. Mos kau, 15. Juni. (Drig.⸗Korr. der „Poſ. Ztg.“) Die 


vorüber, die Straßen Moskau's haben ihr feftlicher 


abgelegt. Alles geht wieder ſeinen 


ungefeierlichkeiten mit ihren Aufregungen im Gefolge find verfallen 
Demand | 
Faeg im borigen-Jabre ſcheinen alle Diefer Idee entinrungen zu ſein abgelegt n seregelten Gan. au i zahle vermag, erhält einfach 5 

W Kalt fo wurde a n Taz die arbeitende Klaſſe vermag ih mit den Hebanken noch nicht die ruckſtändigen Abgaben ng erlaffen. Der pünklliche Steuer⸗ 


weiſe für die Geſundheit von Menſchen und Vieh zur Folge hat 
bedarf keines Nachweiſes. — Die Bauern haben 5525 — — 
richts barkeit, bei der die Prügelſtrafe, die ſonſt in ganz Rußland 
abgeſchafft it, noch in Kraft beſteht. Am häufigſten 
ſäumige und unvermögende Steuerzahler die⸗ 
dar iſchen Züchtigung. Wer ſeine Steuern nicht zu 


zu befreunden, daß die Thätigkeit nun wieber in ihre Rechte | zahler erfreut ſich des größten Anſehens, der ſäumi 8 
treten fol. Viele Arbeiter haben daher den vier vergangenen] vermögende wird in Ast und lm, gethan, gs — 


Feiertagswochen aus eigener Initiative noch zwei hinzugefügt, 


ſchaft wird er ausgeſchloſſen, ſelbſt ſein Gruß bleibt unerwidert. 


wodurch die ſieben Wochen zwiſchen Oſtern und Pfingſten im | Die Prügelſtrafe darf ſich nur auf Leute unter 60 und über 


ſüßeſten Nichtsthun vergangen find. Hier herrſcht die Sitte, oder 


17 Jahren erſtrecken, jedoch wird der Taufſchein oder der Paß, 


auch Unfitte, daß zwei Tage vor, wie auch die Woche während | dieſes Amulet, welches in Rußland ein Jeder be 
der Feiertage die Fabriken geſchloſſen bleiben, ſelbſt die Läden] dieſer Gelegenheit niemals eingeſehen a es ar pe 5 


ſind nur während der Vormittagsſtunden geöffnet. Welch eine 


täglichen Dingen, daß ganz alte Leute, ebenſo viel jüngere als 


Unmaſſe von Zeit mit den vielen Feiertagen vergeudet wird, iſt | das Geſetz beſagt, der Knute verfallen. Den Bauern aus feiner 


unglaublich. Faſt eine Woche um die andere iſt ein Feiertag, 


Verthierung aufzurütteln, ihn zum Bewußtſein ſeiner Menſchen⸗ 


an dem nicht gearbeitet werden darf; der darauf folgende Tag | würde zu bringen, das iſt die allererſte Aufgabe der Regierung. 


iſt meiſt auch den Arbeitstagen nicht zuzuzählen, da dieſer mehr 
Zutreffende bringt, nämlich Warmblütigkeit, Munterkeit und friſch⸗be⸗ 
wegliche Anmuth. Dieſe bewahrt ihn auch davor, das Edle als Moral 
zu ſagen, was bei ihm vielmehr zwiſchen den Zeilen wie ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ſchalkhaft und ernſt hervorguckt. Der „Friſche Flug“ führt zu 
einem intereſſanten deutſchen Stamme und Lande und zwiſchen dem 
Himmel, dem Thurm mit ſeinen zum Gebet, zu Hochzeit und Sterben 
läutenden Glocken, dem Hausdache und Flur und Wald ſchwebt der 
Schwarm ſo lieblich und es hört ſich ergreifend an, was die Dorf⸗ 
ſchwalben ſingen und ſagen. - 


In zwei Bändchen „Berliner Novellen und Gitten: 
bilder,“ Verlag von Hermann Coſtenoble in Jena, finden wir drei 
Erzählungen von Max Kretzer, dem ſo ſchnell beliebt gewordenen 
Volks ſchriftſteller, der uns bereits in feinen früher erſchienenen Ro⸗ 


manen fo ſcharf und wahr gezeichnete Bilder aus dem Berliner Leben | des demokratiſchen Prinziys — 


vorgeführt hat. Auch dieſe drei Erzählungen zeigen wieder ſeine Ver⸗ 
trautheit mit dem Leben und Treiben der Hauptſtadt und ſein vor⸗ 
zügliches Darſtellungstalent. Kretzer nimmt ſeine Stoffe mit Vorliebe 
aus dem Volks⸗ und Arbeiterleben und hat uns auch in dieſen drei 
Erzählungen Bilder aus demſelben vorgeführt. In der erſten größeren 
derſelben, „Die Zweiſeelenmenſchen“ zeichnet er uns einen 
jener charakterſchwachen Menſchen, die, mit guten Eigenſchaften aus⸗ 
erüſtet, doch nicht die Kraft haben, den Verſuchungen des großſtädtiſchen 

ebens zu widerſtehen und ſich und Andere dadurch unglücklich machen, 
bis ſie endlich entweder zu Grunde gehen, oder ein ſchwerer Schickſals⸗ 
ſchlag ſie auf beſſere Wege führt. Hier iſt das Letztere der Fall. — 
Zwei kleinere Erzählungen „Polizeiberichte“ und „Der alte 
Andres“ füllen das zweite Bändchen. Es ſind lebendige, aus dem 
Leben gegriffene Darſtellungen, echte Sittenbilver, wie fie der Titel der 
Sammlung nennt. 


„Ein Friedensſtörer.“ Erzählung von Victor Blüthgen. 
Berlin 1883, Gebr. Pätel. Wir haben lange Zeit keine gleich kern⸗ 
eſunde und doch im höchſten Grade unterbaleende Erzählung geleſen. 
in pommerſcher Gutsbeſitzer hat ſich durch ſchlechte Wirthſchaft all⸗ 
mälig ſo weit ruinirt, daß ſein Gut adminiſtrirt werden muß und 
zwar durch einen Verwandten. Er ſteht dies als eine ihm perſönlich 
widerfabrende Beleidigung an und will ſich nicht fügen, wobei er 
zwiſchen einem zuweilen rührenden Stolz und einem kindiſchen Trotz 
bin und her ſchwankt. Er ſelbſt, eine Verwandte, welche er bei ſich 
bat, und der Verwandte find vorzüglich gezeichnet und ihre Beziehungen 
zu einander ſehr fein entwickelt, wobei es nichts verſchlägt, daß 
Fräulein von Lebzow etwas ſehr an die bezähmte Widerſpänſtige er⸗ 
innert. Wenn wir verrathen, daß die Geſchichte mit einer Hochzeit 
ſchließt, ſo thun wir neun Zebnteln der Leſer kein Unrecht, die ſicher⸗ 
lich ſchon bei dem erften Auftreten des Liebbabers und der Liebhaberin 
an ihnen den hippokratiſchen Zug der Eheſtandskandidatur entdeckt 


findet, ſondern wirklich unter dem Symbole der Dorfſchwalben das I haben. 


Hier vor Allem müſſen die durchareifendſten 


„Demokratiſch.“ Eine amerikaniſche Novelle a 
C. Könitzer in Frankfurt a M. Pr. 1, Der . 
kaniſche Roman iſt ein Kunſtwerk, in dem ſich Realismus und Fantaſie, 
Ernſt und Humor, Tendenz und Tendenzloſigkeit ein glückliches Glei 
gewicht halten. Er iſt ebenſo frei von ängſtlicher tailmalerei 
von nachläſſiger Haft, und die ganze Darſtellung bekundet eine techniiche 
Fertigkeit in der literariſchen Behandlung von großen und kleinen 
bensfragen, welche den Unerfahrenen ebenſowohl wie den Einge⸗ 
weihten jeilelt und zur Bewunderung zwingt. Als Beiſpiel dieſer Ker 
zu ſchreiben, welche in ihrer Geſammtheit den amerikaniſchen Noman 
vor allen andern auszeichnet, dürfte das ohne Angabe des Autors er⸗ 
ſchienene Buch dienen, welches den kurzen aber vielſagenden Namen 
„Democracy“ trägt. Man hat „Democracy“ einen politiſchen Roman 
— das Buch enthält ſcharfen, aber . Dee 8 der Auswüchſe 
5 — genannt. Dieſe Bezeichnung i 
inſofern korrekt, als der Politik eine bedeutende Ralle darin ale 
8 keineswegs das Intereſſe ausſchließlich für ſich in 


Reformen beginnen. 


Adolf Friedrich Graf von Schack. Eine literari 
Skizze von Dr. F. W. Rogge. Berlin 1883. Verlag von e 
Janke. Graf Schack war und ift vielen Jüngern der Kunſt ein Helfer 
und Förderer geweſen, in mehr als einer Hinſicht. Er wendet ſeinen 
Reichthum in ſchönſter Weiſe an und ſein Namen wird als eines der 
edelſten Menſchen geprieſen. Aber nicht davon handelt das vorliegende 
Werk in erſter Reihe, ſondern von dem, was Graf Schack selber leiſtet 
als Jünger und Prieſter der höchſten Kunſt, der Poeſtie. In kurzen, warm⸗ 
empfundenen und ſſchön ftyliiirten Skizzen entwirft Dr. Rogge ein Bild 
von Graf Schacks Wirken als lyriſcher, epiſcher und dramatiſcher Dichter 
— wenn man ſchon an dieſer Dreitheilung feſthalten will. Dieſe 
Skizzen ſollen weder bloße Regenflonen fein, noch ein Aequivalent für 
die, welche die Dichtungen ſelbſt nicht leſen wollen. Der Verfaſſer 
will im Gegentheil das Verlangen recht rege machen, dieſen gedanken⸗ 
tiefen und ſormſchönen Dichtungen nahezutreten; zu dem Zwecke find 
auch Proben aus einzelnen Dichtungen des Grafen Schack eingeſchaltet. 
Der letzte Abſchnitt des Buches charakterifirt den Dichter als Ueber⸗ 
ſetzer und Literar⸗Hiſtoriker. Das Herz wird einem weit vor Stolz, 
daß unſer Volk ſo viele Männer hat, die dichteriſche Größe und Pro⸗ 
duktivität, große Gelehrſamkeit verbunden mit Weisheit und Herzens⸗ 
güte auszeichnet — und das Herz wird einem eng, wenn man bedenkt. 
wie wenig das Volk ſie kennt, wie das Platte der Menge gefällt, ſo⸗ 
En a A — 1 an Fuss N 5 aufgepußt iſt. 
n, auf einen großen un n Mann hinzuweiſen, i 

der Verfaſſer zu unterſtützen und ſein Wert zu — 9 


25 Stieiche mit der gung d 


- 


Türkei. 

Ueber die Kämpfe der albaneſiſchen Berg: 
ſtämme mit den türkiſchen Truppen liegen jetzt 
nähere Nachrichten vor. Den Anlaß bot die zwiſchen Montenegro 
und der Türkei vereinbarte Gebietsabtretung, der ſich die Söhne 

Die Grenze vom Skutariſee nach dem 
Meere iſt längſt feſtgeſetzt; es handelt ſich jetzt um die Grenze 
vom See nach Oſten landeinwärts. Die Nizams hatten den 
Auftrag, im Verein mit der Grenzkommiſſion die Gebietsabtre⸗ 
tung durchzuführen. Den Kampfplatz bildet alſo das Gebiet, 
welches unmittelbar nördlich vom Skutariſee liegt, die Straße 
von Skutari nach Podgoritza. Die „Pol. Korr.“ berichtet über 


u die Kämpfe Folgendes: i 
„Die Stämme der Hotti, Gruda und Caſtrati hatten den Tele⸗ 
rapbendraht zwiſchen Skutari und Tufi abgeichnitten, die Garniſon 
bes letztern Ortes aufgefordert, abzusehen, dieſelbe hierauf entwaffnet 
und ſich der Artilleriemunition bemächtigt. Die Pforte, welcher die 
Ereigniſſe von Tuſie mitgetheilt wurden, ließ an das Gouvernement 
des Vilajets den Befehl ergehen, daß die Uebergabe der im Protokoll 
von Cettinje an Montenegro abgetretenen Gebietstheile unter Anwen⸗ 
dung von militäriſcher Gewalt ins Werk geſetzt werde und daß die 
Abgrenzungs⸗Kommiſſion ſich der Expedition anſchließe. Am 2. Juni 
gingen nun unter dem Befehle Hafiz Paſchas ſechs Bataillone mit 
einer Gebirgsbatterie und zwei Kruppſchen Feldgeſchützen nach Tuſi ab, 
machten jedoch ſchon in dem zwei Stunden von Skutari entfernten 
Kopliku Halt. In der Nacht des 1. Juni berief der Gouverneur die 
muſelmänniſchen und chriſtlichen Notablen zu einer Verſammlung ein, 
um über die gegenüber den Vorgängen in Tuſie zu ergreifenden Maß⸗ 
regeln zu berathen. Es wurde beſchloſſen, eine aus drei Muſelmännern 
und drei Chriſten beſtebende Abordnung an die Maliſſoren behufs Er⸗ 
wirkung eines freien Durchzuges der nach Tuſi ziehenden Truppen 
durch das Gebiet der erſtern zu entſenden. Die Abordnung ging am 
nächſten Morgen ab, erreichte die Truppen in Kopliku und zog ihnen 
dann behufs Ausführung ihrer Aufgahe voraus. Die Parlamentäre 
begegneten bald den aus 16 Mann beſtehenden Vorpoſten der Stämme, 
welche nach kurzem Wortwechſel erklärten den Durchzug der Truppen 
durch ihr Gebiet nicht geſtatten zu wollen, und die Parlamentäre auf⸗ 
forderten, ſich ſofort zurückzuziehen. Inzwiſchen waren jedoch die tür⸗ 
-liſchen Truppen an der Stelle angelangt. Die 16 Bergbewohner gaben 
Feuer, welches von den Truppen erwidert wurde. Die erſtern zogen 
ſich hierauf nach Caſtrati zurück, wo ſich ein erbitterter Kampf ent⸗ 
wickelte, welcher von Mittags bis etwa 8 Uhr Abends dauerte. Zu 
gleicher Zeit näherte ſich die Seeflottille dem Hafen von Caſtrati und 
ſchleuderte nach dieſem Orte Geſchoſſe, welche denſelben vollſtändig zer⸗ 
ſtörten. Am 3. Juni ließ Haft; Paſcha durch einen Boten den Berg⸗ 
ſtämmen entbieten, daß er mit ihnen keinerlei Streit habe und nur den 
Durchzug nach Tufi begebre. Die Bergbewohner erklärten jedoch, daß 
fie den Durchzug am Sonntag nicht geſtatten könnten. Hafi Paſcha 
wollte nun den Durchiug gegen den Willen der, wie es ſcheint, von 
einigen Nachbarſtämmen unterſtützten Bergbewohner erzwingen; es 
entwickelte ſich daher ein zweiter Kampf, der vom Morgen bis tief in die 
Nacht hinein dauerte, ohne daß es aber Hafiz gelungen wäre, nur einen 
Kilometer weiter vorzurücken. Die Verluſte an Todten ſind auf beiden 
Seiten bis zur Stunde nicht bekannt. Von den Truppen ſind bereits 
300 Erkrankte und Verwundete nach Skutari gebracht worden und es 
treffen daſelbſt immer neue Transporte ein. Die Stämme der Schalla 
und Schoſchi haben den Stämmen von Posribba, welche der Regie⸗ 
rung anhängen, angezeigt, daß fie durch ihr Gebiet zu ziehen beabſich⸗ 
tigen, um die gegenwärtig in Skutari garniſonirenden Truppen anzu⸗ 
b eien. Sie ſeien entſchloſſen, wenn die Posribba ihnen den Durch⸗ 
4 verwehren ſollten, ihr Vorhaben mit Gewalt durchzu 


der Berge widerſetzten. 


— 


N ſetzen. Die 

erung, welche hiervon benachrichtigt wurde, hat e 

„Stämmen Flinten und Munition geliefert und fie dadurch in die Lage 
beerſeßzt, ſich gegen die Schalla und Schoſchi zu vertheidigen.“ 


TLelegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 19. Juni. Die „Kreuzzeitung“ dementirt die 
Nachricht, daß der Oberpräſident v. Günther feine Entlaſſung 
eingereicht habe. 
Deggendorf, 19. Juni. Das Schöffengericht ſprach den 
Redakteur des Donauboten von der Anklage der Beleidigung 
des bayriſchen Landtagsabgeordneten Hafenbrädl anläßlich der 
Kammerfigung über die Nothſtands vorlage frei. 
London, 18. Juni. Das Unterhaus verwarf mit 151 
gegen 117 Stimmen den Antrag Northcote's, zu erklären, daß 
die bei der Jubiläumsfeier in Birmingham von Bright gethanen 
* Aeußerungen eine Verletzung der Privilegien des Parlaments 
ſeien. 
1 Wiffenfhaft, Kunſt und Siteratur. 
34 * Dr. Borgius, Suvperintend. u. Konſiſt.⸗Rath. „Leſſings 
Nathan und der Mönch vom Libanon“. Zum 100 jährigen 
8 Gedächtniß beider Dichtungen: „Beiträge zum Verſtändniß Nathans 
und zur Exkenntniß der Wabrbeit.” M. 1.20. Barmen, Verlag von 
ug o Klein. Jedem Literaturfreunde wird es intereſſant fein, auf 
eine Dichtung bingewieſen zu werden, die bald nach dem Erſcheinen 
* des „Nathan“ es unternahm, „ohne an der vereinzelten Erſcheinung 
des Natban zu zweifeln, der fittlichen Hobeit, die das Evan elium 
allein erzeugen kann, gerecht eu werden und doch den großen Dichter 
mit Pietät an ſeine eigene frühere, bei größter Ruhe des Gemüths 
75 eſtgebaltene dern zu erinnern.“ Dies iſt das dramatiſche 
börgedicht „Der Mönch vom Libanon“, ein „Nachtrag“ zum 
Natban“ von dem Hofprediger Pfranger in Meiningen. Von den ges 
bräuchlichen Handbüchern der Literaturgeſchichte wird er nicht einmal 
erwähnt und Exemplare des Werkes ſind ſehr ſelten geworden. Es 
iſt deshalb ſehr erwünſcht, daß der Herr Verfaſſer nach einer längeren 
„Einleitung, in welcher beſonders beachtengwerth erſcheint. was er über 
die Bedeutung der Ringfabel und über die Hinterthür, welche ſich 
Leſſing nach jeiner Meinung bier offen gelaſſen hat, jagt, ein größeres 
Bruchſtück des „Mönch vom Libanon“ bringt, deſſen Sprache ſchön 
und würdig ift. Wir können deshalb die Schrift allen Literaturfreunden 


beſtens empfehlen. - a 
. Meyers Hand Lexikon des allgemeinen 
Wiſſens (der „Kleine Meyer“). Dritte Auflage. Leipzig, 
Bibliographiſches Inſtitut, 1883. Die bereits von uns 
erwähnte, völlig neu bearbeitete dritte Auflage von Meyers Hand: 
Lexikon it mit der 40. Liefer. etz komplett geworden und das Werk 
nunmehr wieder in den drei Ausgaben: in 40 Lieferungen A 30 Pf., 
in 2 broſchirten 2 a 6 M. und in 2 Halbfranbänden à M. 
7.50, zu haben. Es iſt gewiß, daß dieſes kleine Konverſations⸗ 
Lexikon — der „Kleine Meyer“ —, weil er auf jede nur irgend a 
liche Frage kurzen, aber prompteſten Beſcheid giebt, eins der werth⸗ 
vollſten und nothwendigſten Bücher iſt. Das unmöglich Erſcheinende, 
anze Gebiet des allgemeinen Wiſſens in einen Band zu bannen, 
ier iſt's vollbracht, und darum gehört dieſes Nachſchlage⸗ und Aus⸗ 
ftöbuch auch in jedes Haus und jedes Bureau, nicht in die Bibliothek. 
ondern als tägliches Gebrauchsſtüück auf den Tiſch, aufs Pult. Wir 
Kind überzeugt, daß bei dem außerordentlich billigen Preis dieſe dritte, 
auf's ſorgfältigſte ergänzte Auflage dieſelbe große Verbreitung wie die 
erſten beiden Auflagen finden wird. 


BET 


5 
Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 19. Juni. 

d. [In den hieſigen Schulen] erhalten bekanntlich 
gleichfalls viele Kinder mit deutſchem Namen, deren Eltern ſich 
für Polen halten, jedoch der deutſchen Sprache mächtig find, den 
katholiſchen Religionsunterricht in dieſer Sprache und iſt hierin 
auch durch die letzte Regierungsverfügung vom 12. d. M., nach 
welcher in Betr. der Unterrichtsſprache beim Religionsunterricht 
der Zuſtand vor Erlaß der Regierungsverfügung vom 7. April 
d. J. hergeſtellt werden ſoll, Nichts geändert worden, da jene 
Kinder als Deutſche gelten und die deutſchen Kinder auch nach 
der Verfügung vom 12. d. M. den deutſchen Religions⸗Abthei⸗ 
lungen überwieſen werden ſollen. Der „Dziennik Pozn.“, welcher 
jetzt ſeine ganze Hoffnung auf den Miniſter v. Goß er geſetzt 
hat, empfiehlt den Eltern derartiger Kinder, ſich ſofort mit einer Be⸗ 
ſchwerde an den Herrn Miniſter zu wenden, „damit dieſer erfahre, wie 
die hieſigen Behörden ſeine Befehle reſpektiren. Dadurch werde der 
Herr Miniſter Gelegenheit haben, ſich von der Nothwendigkeit einer 
Reform der hieſigen amtlichen Organe zu überzeugen.“ — Ebenſo 
empfiehlt der „Dziennik Pozn.“ den polniſchen Bürgern in 
Obornik, wo in der Volksſchule ſeit vorigem Jahre die 
bibliſche Geſchichte in deutſcher Sprache gelehrt wird, ſich mit 
dem Geſuche an den Miniſter zu wenden, daß die polniſche 
3 auch bei der bibliſchen Geſchichte angewendet 
werde. 

d. [Zur Sprachenfrage.] In mehreren Dörfern 
des Kreiſes Poſen iſt ſchon ſeit vorigem Jahre in der oberen 
und mittleren Stufe die deutſche Unterrichtsſprache beim Reli⸗ 
gionsunterricht polniſcher Kinder eingeführt. Es war dies 
daher gekommen, weil aus dieſen Ortſchaften Beſchwerden 
darüber an die königl. Regierung gerichtet worden waren, daß 
Kinder angeblich polniſcher Eltern mit deutſchen Namen den 
Religionsunterricht auf Anordnung des Kreisſchulinſpektors Lux 
in deutſcher Sprache erhielten, und alsdann auf Antrag des 
letzteren gemäß den Oberpräſidialbeſtimmungen vom 27. Oklober 
1873 die königl. Regierung dahin entſchled: es ſeien auch die 
polniſchen Schulkinder in dieſen Schulen ſo weit in der 
Kenntniß der deutſchen Sprache vorgeſchritten, daß ſie den 
Religionsunterricht auf der Ober⸗ und Mittelſtufe in deutſcher 
Sprache erhalten können. Der „Kuryer Pozn.“ meint nun: 

„Es ſei wünſchenswerth, zu erfahren, ob die Verfügung der 
königl. Regierung vom 12. d. M. ſich auch auf die früheren Anord⸗ 
nungen des Kreisſchulinſpektors Lux bezieht, nach denen in den betr. 
Schulen im Kreiſe Poſen der Religionsunterricht in deutſcher Sprache 
ertbeilt wird? Die Leſer im Kreiſe Poſen möchten demnach die 
Redaktion des „Kuryer Pozn.“ benachrichtigen: 9 wo und wann 
Kreisſchulinſpektor Lux den allgemeinen deutſchen Religionsunterricht 
in Dorf⸗ und Stadtſchulen des Kreiſes Poſen eingeführt habe? 2) ob 
derſelbe dieſen deutſchen Religionsunterricht gänzlich oder theilweiſe 
nach dem 12. d. M. beſeitigt habe?“ 

Durch die Verfügung der königl. Regierung vom 12. d. M. 
iſt bekanntlich die Beſeitigung des deutſchen Religtonsunterrichts 
in denjenigen Schulen, wo derſelbe bereits vor dem 7. 
April d. J. eingeführt war, nicht angeordnet; denn die Ver⸗ 
fügung vom 12. d. M. beſagt ausdrücklich: „daß in allen 
Schulen, in welchen die Ausführung der Verfügungen vom 7. 
und 27. April d. J. für den Religionsunterricht der Kinder 
polniſcher Zunge die deutſche Sprache an Stelle der polniſchen 
getreten iſt, der alte Zuſtand, welcher vor Erlaß der Ver⸗ 
fügung vom 7. April d. J. beſtanden hat, herzuſtellen 
iſt.“ Die deutſche Unterrichtsſprache beim Religionsunterricht 
in den betr. Schulen iſt auf Grund der Oberpräſidial⸗Be⸗ 
ſtimmungen vom 27. Oktober 1873 vor dem 7. April d. J. 
eingeführt worden, und da der Miniſter v. Goßler ſelbſt 
erklärt hat, er ſtehe auf dem Boden dieſer Oberpräſidial⸗Be⸗ 
ſtimmungen, ſo dürfte danach die offenbar beabſichtigte Wieder⸗ 
einführung der polniſchen Unterrichtsſprache dem „Kuryer Pozn.“ 
wohl nicht gelingen. 

Uebrigens iſt aus Jerzyce bei Poſen, wo die Schul⸗ 
kinder in den oberen Stufen gleichfalls ſeit vorigem Jahre den 
Religionsunterricht in deutſcher Sprache erhalten, heute nach 
Mittheilung des „Kuryer Pozn.“ ein von drei Mitgliedern des 
dortigen Schulvorſtandes unterzeichnetes Telegramm an den 
Herrn Unterrichtsminiſter abgeſandt worden, in welchem dieſelben 
gegen Anwendung der deutſchen Unterrichtsſprache beim Religions⸗ 
unterricht proteſtiren. 

ur In der Paulikirche, an welcher bekanntlich die Stelle des 
zweiten Geiſtlichen durch Abgang des Paſtors Schlecht vakant ge⸗ 
worden iſt, haben während der letzten Wochen die Probepredigten der 


fieben Bewerber um dieſe Stelle ſtattgefunden. Die Wahl durch die 
Mitglieder des Kirchenvorſtandes und der Gemeindevertretung findet 
nach etwa zwei Wochen ſtatt. f 

r. Im Volkstheater treten außer der Künſtler⸗Geſellſchaft 
Matula und den Schweſtern Menotti, welche noch auf weitere 
zwei Wochen engagirt worden ſind, ſeit einigen Tagen unter Beifall die 
„Inſtrumentaliſtin“ Frl. Reinhold, welche auf der Violine ſpielt, 
und die Chanſonette⸗Sängerin Frl. Leoni auf. Mittwoch den 20. 
d. M. Nachmittags 4 Uhr findet für die hieſigen Schulen eine Vor⸗ 
ſtellung ſtatt, bei der eine Poſſe aufgeführt wird und die Geſellſchaft 
Matula mit ihren drei vorzüglich dreſſirten Hunden und in ihren gym⸗ 
naſtiſchen Produktionen auftritt. e 

— Gartenkonzerte. Das heutige Konzert des Herrn Kapell⸗ 
meiſter Thomas wird eine neue Art von Konzerten beginnen, 
indem diesmal der größere Theil des Programms aus Walzern der 
verſchiedenſten Komponiſten beſtehen wird. Die Fülle von guten und 
immer neuen Walzern iſt ſo groß, daß eine intereſſante Auswahl wohl 
zu erwarten iſt. Wir glauben annehmen zu können, daß Herr Kapell⸗ 
meiſter Thomas mit einer derartigen Zuſammenſtellung der Programme 
den Wünſchen des Publikums entgegenkommt. 

— e eee Es wird gewiß viele unſerer Leſer intereſſiren, 
daß einem geborenen Poſener eine ihn künſtleriſch ante ende An⸗ 
erkennung zu Theil geworden iſt. Herrn Julius Czarnikow, in Firma 
Gäarnikow u. Buſch in Berlin, welcher auf der Melbourner Ausſtellung 
für feine Bronzen ꝛc. bereits die goldene Staats⸗Medaille erhalten hat, 
iſt für ſeine erfolgreichen Bemühungen in der künſtleriſchen Anfertigung 
der cuivre poli und Bronzegegenſtände vom Herzog von Koburg⸗Gotha 
die Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft, am Bande zu tragen, ver⸗ 


liehen worden. 

r. Zum Beſten der Kolonie „Bethel“ für Fallſüchtige (im 
Kreiſe Bielefeld) findet mit Genehmigung des Herrn Oberpräfidenten 
gegenwärtig in Stadt und Provinz Poſen eine Hauskollekte ſtatt. Dieſe 


Kolonie, an deren Spitze der Paſtor v. Bodelſchwingh ſteht, hat in den 
letzten 15 Jahren 1185 dieſer unglücklichen Kranken aus allen Theilen 
Deutſchlands, ohne Unterſchied der Konfeſſton, aufgenommen. Es vers 
ließen die Kolonie als geheilt 90 Kranke, gebeſſert 229, ungeheilt 144. 
es ſtarben 137. Der gegenwärtige Beſtand iſt 585; dieſelben werden 
in 35 Gebäuden, welche auf einem ca. 300 Morgen großen Grundſtücke 
durch Gärten, Wieſen, Feld und Wald getrennt ſind, gepflegt, be⸗ 
ſchäftigt, unterrichtet und zu verſchiedenen Berufsarbeiten angeleitet; 
es find dazu 8 Schulklaſſen und viele Werkſtätten vorhanden, dazu 
Gärtnerei, Forſt⸗ und Landwirthſchaft. Da zur Erhaltung der Anſtalt 
ein jährlicher Zuſchuß von 100,000 M. erforderlich iſt, ſo werden von 
gil — alle barmherzigen Menſchenfreunde dringend um ihre 
ilfe gebeten. i 
d. An der Frohnleichnamsprozeſſion, welche am 31. v. M. 
dem letzten Tage der Frohnleichnams⸗Oktave) zwiſchen Pfarrkirche und 
armeliterficche ſtattfand, nahmen auch zahlreiche weißgekleidete Schul⸗ 
mädchen Theil, welche, zu beiden Seiten von Geiſtlichen begleitet, vor 
dem Baldachin gingen und Blumen ſtreuten. Es gewährte dies zwar 
einen ſehr hübſchen Anblick, und die kleinen Mädchen haben ja auch 
unzweifelhaft ſich in den weißen Kleidern mit den farbigen 
Schleifen recht gut gefallen; aber die Sache hatte auch ihre 
andere Seite, die Mädchen waren nämlich faſt ſämmtlich von der Schule 
weggeblieben, ohne die Erlaubniß dazu zu haben. Dafür haben nun 
die Eltern derſelben je 50 Pf Schulſtrafe zu zahlen. Wie ſchon neu⸗ 
lich mitgetheilt, haben die Kinder an allen übrigen Prozeſſionen, welche 
während der Frohnleichnams⸗Oktave ſtattfanden, Theil nehmen können, 
da dieſelben theils am erſten e an welchem die Schule 
ausfiel, theils am Sonntage, theils in den Abendſtunden (von 5—7 
Uhr) ſtattfanden. a 
r. Von den Gräbern auf den Kirchhöfen werden bekanntlich 
häufig durch Kinder Blumen geſtoblen und dieſe dann wo möglich dem 
Publikum auf der Straße zum Kauf angeboten. Geſtern Abends be⸗ 
traf der n auf dem Paulikirchhofe zwei Mädchen dabei, 
als fie von Gräbern Roſen ftahlen, hielt beide an und transportirte 
ſie nach der Polizei. Auf dem Wege dorthin wurde er aber auf der 
Gr. Ritterſtraße von dem Vater des einen Mädchens, welcher in dieſer 
Straße wohnt, aufgefordert das Mädchen loszulaſſen. Als er dieſer 
Aufforderung nicht Folge leiſtete, wurde er von dem Vater des 
Mädchens und einem anderen Manne angegriffen und geprügelt, ſo 
daß es den beiden Diebinnen gelang, in dem inzwiſchen entſtandenen 
Menſchenauflaufe zu entkommen. f 
V. Schroda, 18. Juni. [Bereiſung des Fließes und 
Grabenſchau.] Der Vorſtand der Genoſſenſchaft zur Melioration 
des Schroda'er und Miloslaw'er Fließes wird am 27. und 28 d. Mts. 
am vereinigten Fließ eine Grabenſchau vornehmen und zwar nach fol⸗ 
gendem Plane: Am 27. von der Schleuſe in Winnagöra ab Bereifung 
des Miloslaw'er Fließes bei Kempa und des Schroda'er Fließes bei 
Cyarnotli, am 28. von der Schleuſe in Czarnotki ab Bereifung des 
Schroda'er Fließes bei Schroda. 5 . 
v. Rogaſen, 18. Juni. [Turnfeſt.] Geſtern feierten die 
hieſigen Turner ihr Stiftungsfeſt. Trotz des ftrömenden Regens wall⸗ 
fahrte alles zum Alexander⸗Park, wo das Feſt ſtattfand. Nachdem 
das Schauturnen beendet war, begann ein gemüthliches Zuſammenſein, 
und dieſem folgte ein Tanzvergnügen, das die Feſttheilnehmer bis 
3 Uhr Morgens in heiterſter Stimmung zuſammenhielt. 
? Frauſtadt, 18. Juni. [Kirchen⸗Konzert.] Zum Beſten 
des Peſtalozzi⸗Vereins fand geſtern Nachmittags in der hieſigen evan⸗ 
eliſchen Kirche „zum Kripplein Chriſti“ von den Mitgliedern des 
eſangvereins und der Liedertafel unter der bewährten Leitung des 
Herrn Kantor Brade ein Kirchenkonzert ſtatt. Eröffnet wurde daſſelbe 
mit einem Konzertſtück von Töpfer für Orgel, welches Herr Kantor 
Brade mit gewohnter Meiſterſchaft ſpielte. Die mit großer sorge 
| uſtik unſerer 


. Fräulein Buſſe von an lt⸗Sol 

Gebet von A. Stradella war von erhebender Wirkung und ließ eine 
geübte Sängerin erkennen. Die Tenor⸗Solis⸗Arie aus „Elias“ und 
aus dem „Lobgeſang“ von Mendelsſohn hatte Herr Organiſt Lange über⸗ 
nommen, der ſich nicht nur als ein wohlgeſchulter Sänger, ſondern 
auch in der Fantaſie für Orgel von Gebhardi als ein gediegener 
Orgelſpieler bewies. Das zahlreich beſuchte Konzert fand ungetheilten 


Beifall. 

i Santomiſchel, 18. Juni. [Zur Kreisſynode. Ober⸗ 
Erſatz⸗Geſchäft. Auswanderung.] Seitens des Ges 
meindekirchenraths und der Gemeindevertretung wurden hier die Herren 
Stellmachermeiſter Bruſt von hier und der Wirthſchaftsbeſitzer Schiller 
aus Zwolno⸗Hauland zu Mitgliedern der Kreisſynode gewählt. — Das 
diesjährige Ober⸗Erſatz⸗Geſchäft wird für den dieſſeitigen Kreis in 
Schroda am 14. und 16. Juli im Hüttner'ſchen Saale abgehalten 
werden. — Heute verließen unſere Stadt 12 Perſonen, um am 20. d. M. 
von rende aus nach Amerika überzuſtedeln; in den letztvergangenen 
wei Jahren haben den hieſigen Ort zuſammen 61 Perſonen zwecks 

uswanderung nach Amerika verlaſſen, für unſern kleinen Ort, der 
nur 1400 Einwohner zählt, gm ziemlich bedeutend, > 

O Brät, 18. Juni. [Wahl.] An Stelle des am 1. Juli d. J. 
nach 51jähriger Dienſtzeit in den wohlverdienten Ruheſtand tretenden 
Kantors Schulz wurde in dieſen Tagen in einer gemeinſamen Sitzun 
des Gemeindekirchenratbes und des Schulvorſtandes der Lehrer Jungni 
in Adelnau zum Kantor an der hieſigen evangeliſchen Kirche und zum 
erſten Lehrer an der vereinigten Stadtſchule hierſelbſt gewählt. 

2. Tirſchtiegel, 18. Juni. [Sommerfeſt des Landwehr⸗ 
vereins.] Das geſtern hier abgehaltene Sommerfeſt des Kreis⸗ 
Landwehrvereins verlief nach dem vorher aufgeſtellten Programm in 
gelungener Weiſe. Zwar batte das am Morgen eingetretene kühle, 
regneriſche Wetter vier Vereine, die ihre Theilnahme zugeſagt batten, 
vom Erſcheinen abgehalten, und auch die Feſtfreude der hieſigen Kame⸗ 
raden ſehr herabgeſtimmt; als aber bald nach Mittag heiteres, wär⸗ 
meres Wetter eintrat und die Vereinsbrüder aus Meſeritz, Weißenſee, 
Brätz und Neutomiſchel eintrafen, da war auch die rechte Feſtesſtim⸗ 
mung wieder da und die Feier konnte, wie projeftirt, um 3 Uhr bes 

innen. Auf dem neuſtädtiſchen Marktplatz fand die Begrüßung der 

äſte durch den zeitigen Bürgermeiſter, Herrn Diſtrikts⸗Kommiſſarius 
N ſtatt, welcher ſeine Anſprache mit einem Hoch auf den 

aiſer Schloß. Hierauf ſprach Herr Baurath Helmecke aus Meſeritz 
beſonders über Vereinsweſen und Herr Rechnungsführer Binner 
aus aloe Meſeritz dankte den biefigen Kameraden für die freund⸗ 
liche Aufnahme und brachte ein Hoch auf die Stadt aus. Unter Voran⸗ 
tritt der Muſikkapelle vom 2. Leib⸗Huſaren⸗Regiment bewegte ſich 
der ziemlich lange Feſtzug, begleitet von einer großen Volksmenge, 
durch die auf's reichſte mit Guirlanden geſchmückten Hauptſtraßen nach 
dem Krieſel'ſchen Garten in der Altſtadt, wo man ſich bei einem Kon⸗ 
zerte im Freien bis Abends 8 Uhr recht gut amüſirte. Gegen Sonnen⸗ 
untergang begab ſich die ganze Feſtgeſellſchaft in einem Juge nach der 
Neuſtadt in den etwas geräumigeren Geſche ſchen Garten, wo das 
Konzert fortgefegt und ein vortreffliches Feuerwerk abgebrannt wurde. 
Erſt gegen 11 Ubr betraten die Vereinsmitglieder den Tanzſael wo ſie 
bis 3 Uhr Morgens in beiterfter Stimmung bei einander blieben. Das 
nächſte Kreisfeſt wird im künftigen Jahre böchftwmabrfceinlich in Bet 
ftattfinden. Eine definitive Entſcheidung darüber konnte wegen 
weſenheit des Betſcher Vereins in der geftrigen Vorſtandsſitzung nicht 


a e 18. Juni. Ie 

romberg, 18. Juni. ine Anordnung der ſtädti 
ſchen Schuldeputation. Stiftungs fene des ae 
wehrvereins. Cijenbabn-Unglüd. Kunſtausſtel⸗ 
lung. Städtiſche Wahlen.] Die Lehrer an den hieſigen ſtäd⸗ 
tiſchen Elementarſchulen find durch ein Zirkularſchreiben ihres Lokale 
ſchulinſpertors rg welches derſelbe an die Haupklehrer gerichtet hat 


und von dieſen den Lehrern zur Kenntnißnahme mitgetheilt worden 
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nicht wenig überraſcht worden. Daſſelbe lautet: „Die Schuldeputation 
ihrer Sitzung vom 2. Mai d. J. beſchloſſen, daß die ſchriftlichen 
Arbeiten der Schüler und Schülerinnen monatlich durch die Herren 
Hauptlehrer revidirt werden ſollen. Ich erſuche Sie dadurch ergebenſt, 
die Herren Lehrer von dieſem Beſchluſſe in Kenntniß zu ſetzen und die 
erſte Reviſion in den letzten Tagen d. M. vorzunehmen.“ Dieſe Ans 
ordnung hat unter den betheiligten Lehrern eine nicht geringe Er⸗ 
regung hervorgerufen, da die Lehrer den Hauptlehrern dadurch ſubor⸗ 
dinirt werden und dieſe Anordnung geradezu der ſeitens der königlichen 
Regierung ſ. Z erlaſſenen diesbezüglichen Inſtruktion für Hauptlehrer 
widerſpricht. Es wollen daher auch die betreffenden Lehrer ſich dieſer 
Anordnung nicht gutwillig fügen und ſich beſchwerdeführend an die 
königliche Regierung wenden — Geſtern beging der hieſige Landwebr⸗ 
verein ſein jährliches Stiftungsfeſt. Die Feſtrede hielt Diviſtonspfarrer 
Moldenhauer. Die Feier mit Geſangs⸗ und Muſikvorträgen fand des 
ſchlechten Wetters wegen im Saale ftatt. — In der Nacht zum Sonn⸗ 
abend wurde der Eiſenbabnarbeiter Joppek aus Schleuſenau beim Ran⸗ 
giren eines Zuges auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe überfahren und 
derartig verletzt, daß er heute Morgen im ſtädtiſchen Lazarethe, wohin 
man ihn geſchafft hatte, verſtorben iſt. Der Verunglückte hinterläßt 
eine Frau mit fünf Kindern, für die hoffentlich die Verwaltung hilf⸗ 
reich eintreten wird. — Gegenwärtig findet im hieſigen Stadttheater 
durch den hieſigen Kunſtverein eine Ausſtellung von Kunſtwerken ſtatt 
— In der letzten Stadtverordneten⸗Sitzung in der Kaufmann Franz 
Peterſon zum unbeſoldeten Stadtrathe und der Stadtrath Heinrich 
s zum Abgeordneten des Provinzial⸗Landtages gewählt worden. 
Il Bromberg, 19. Juni. [Turnfahrt der Bürgerſchule. 
Ein Verletzter.“ Heute Morgen unternahm die Buürgerſchule 
ihre jährliche Turnfahrt nach Rinkau. Nachdem ſich die Schüler bis 
8 Uhr Morgens in den Klaſſen verſammelt und demnächſt auf dem 
Platze vor der Schule Aufftellung genommen hatten, wurden von dem 
Sängerchor der Anſtalt einige Verſe des Liedes „Lobe den Herrn“ vor⸗ 
keinen, Hierauf erfolgte, vorauf die Kapelle des 129. Inf.⸗Regts., in 
angem wohlgeordneten Zuge mit wehenden Fahnen der Abmarſch der 
ler Dash die Schulſfraße über den Melbienplak auf die Danziger⸗ 
i Br nach dem eltorte zu. Für die Eltern und Angehörigen der 
chüler wird zur Fahrt nach Rinkau Nachmittags 2. Uhr ein Extra⸗ 
zug nn werden. — Geftern Nachmittag wurde zu dem hieſigen 
Arzte Dr. Markowski ein Arbeiter aus Hopfengarten gebracht, der bei 
einer geſtern daſelbſt ſtattgehabten Prügelei recht arg zugerichtet wor⸗ 
iſt. Auf dem Kopfe hatte derſelbe mehrere erhebliche Wunden, 
von Meſſerſtichen herrührend, ferner u. A. einen Stich unter dem 
Auge, durch den theilweiſe die Naſe verletzt war. Gegen die Atten⸗ 
täter, welche noch nicht ermittelt ſind, iſt die Unterſuchung im Gange. 
— im — — ů ůů r 


Aus dem Gerichts ſaal. 

A Poſen, 18. Juni. [S chwurgericht. Straßenraub und 
Notbzucht.] Heute begannen unter dem Vorſitze des Landgerichts⸗ 
Direktors Schellbach die Verhandlungen der 4. diesjährigen Schwur⸗ 
gerichtsperiode. Auf der Anklagebank befand ſich der Tagelöhner Albert 

Wengler aus Polskawics. Derſelbe iſt des mehrfachen Raubes und 
der Nothzucht beſchuldigt, ſchien aber trotzdem ſehr weichen Herzens zu 
ſein, da er in der heutigen Verhandlung unter Thränen ein umfaſſendes 
Geſtändniß ablegte. j 
Er geſtand erſtens, am 4. März 1883 auf dem Wege zwiſchen 
Pudewitz und Alt⸗Görka der Magd Johanna Storch + Pfd. Kaffee 
und 1 Pfd. Zucker mit Gewalt weggenommen zu haben, nachdem er 
unmittelbar vorher das Verbrechen der Nothzucht begangen hatte. 
35 räumte ferner auch ein, am 23. April auf dem Wege zwiſchen 


ewitz und Roczyn dem Knechte Nieſiolowski einen Schlüſſel und ein 

= en mit Gelb mit Gewalt entriſſen zu haben. hatte lurz 
a: bemerkt, daß der Nieſioſowski in einer e einen 
Schnaps für 5 Pf. getrunken und den Reſt von den zur Jablung ges 


gebenen 2 M. in ein an ſeinem Leibriemen beſeſtigtes Säckchen gethan 
5 hatte Nachdem ſich Nieſiolowski darauf auf den Weg gemacht hatte, 
überfiel ihn der Angeklagte, verlangte fein Geld, entriß ihm, als fein 
Verlangen nicht erfüllt wurde, den Stock und ſchlug mit demſelben 
den Nieſiolowski dermaßen über den Kopf und Arm, daß letzterer zu 
Boden ſtürzte und erhebliche Verletzungen davontrug. Der Stock 
zeriplitterte. Darauf riß er dem Nieſſolowski das Säckchen mit Geld, 
in dem ſich im Ganzen etwa 4 M. befanden, vom Riemen und einen 
Schlüſſel. 5 2% 
2 ihlieich bekannte der Angeklagte, am 7. Mai der Ausgedingerin 
Schiller auf dem Wege zwiſchen Pudewitz und Neu-Gö.fa einen Korb 
Er zus Geld und 1 baden Waaren nach nicht unbedeutenden 
ißhandlungen geraubt zu haben. ; 
: 25 Geſchworenen ſprachen den Angeklagten auf Grund dieſes 
Geſtändniſſes und der Bekundungen der vernommenen Zeugen des drei⸗ 
ſachen Straßenraubez und der Nothzucht ſchuldig, ohne denſelben 
bezüglich irgend eines der Verbrechen mildernde Umſtände zuzubilligen. 
Der Gerichtshof verurtheilte ihn zu zwölf Jahren Zuchthaus 
und zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf zehn Jahre. 


Landwirthſchaftliches. 

g. Jutroſchin, 18. Juni. [Saatenſtand. Rothlauf.] 
Nach längerer Trockenheit, unter welcher ſämmtliche Feldfrüchte, 
namentlich die Sommerſagten, Klee⸗ und Graswuchs, bereits zu 
leiden begannen, iſt nun auch hier der erſehnte durchdringende Regen 
gefallen. Der Stand ſämmtlicher Feldfrüchte iſt in Folge deſſen ein 
höchſt erfreulicher. Der Roggen, welcher im Frühjahr zu mancherlei 
Beſorgniſſen Anlaß gab, berechtigt l zu den beſten 

offnungen und dürfte auch bezüglich des Strohes einen befriedigenden 
ag liefern, wie denn auch ſämmtliche Hackfrüchte, ſowie die 
Sommerſaaten nach dem Regen gut ſtehen. — Unter den Schweinen, 
die in Folge der Grenzſperre im Preiſe etwas geſtiegen ſind, herrſcht 
in hieſiger Gegend ſo ſtark der Rothlauf, daß dieſe Thiere maſſenhaft 
fterben und manche Beſitzer deren 3—4 in ganz kurzer Zeit verloren 
Besen dem Dorfe Donkawe gingen binnen einer Woche nahe an 


tend z Sieben, Die Kartoffeln, beſonders die frühgelegten, haben 
gut angeſetzt und im Durchſchnitt ein kräftiges Ausſehen, wogegen die 
Zuckerrüben durch Madel an Feuchtigkeit durchweg ſehr gelitten haben 


and wenig Ertrag in Ausficht ſtellen. Die Kleefelder haben nur ein 
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mäßiges Ausſehen, und dex erſte Schnitt des Wieſenheus dürfte im 
Allgemeinen auch nicht reichlich ausfallen; die Weiden ſind auch nicht 
erſprießlich, wenn der jetzt gefallene fruchtbare Regen nicht noch Aus⸗ 
hilfe bringt. Allgemeinen dürſte — nach der Meinung erfahrener 
und mit den Verhältniſſen vertrauter Landwirthe — die Ernte in bies 
ſiger Gegend im Durchſchnitt eine wenig mehr als mittelmäßige ſein. 
Wollmarkt. 
Berlin, 18. Juni, Abends. (III) Entgegen der Vorausſicht, 
war das Nachmittagsgeſchäft auf den Stadtlägern eng begrenzt. Die 
Käufer beobachteten ſtreng abwartende Haltung und legten ihren Ge⸗ 
boten letztjährige Wollmarktspreiſe zu Grunde, die Eigner zu gcceptiren 
ſich weigerten. Viele ſonſt auf den Lägern thätig geweſene Fabrikan⸗ 
ten feblten dieſes Mal, und folgert man, daß dieſelben entweder ihren 
vorläufigen Bedarf durch direkte Abſchlüſſe bei den Produzenten gedeckt 
oder erſt morgen eintreffen werden, um im eigentlichen Wollmarkt ſich 
zu orientiren. Auch die hier bereits anweſenden Wollreflektanten zeigen 
die ausgeſprochene Neigung, den Stadtlägern erſt dann näher zu treten, 
wenn ihre Meinung, am Wollmgrkt billiger zu kaufen, als fie augen⸗ 
blicklich auf den Stadtlägern ankommen können, ſich nicht verwirklichen 
ül Daß die mäßigen Abſchlüſſe ſehr geheim gehalten werden, iſt 
kein gutes Zeichen und erſcheint es der auffälligen Gebeimthuerei ge⸗ 
enüber unſtatthaft, die verkauften Quantitäten ziffermäßig zu belegen. 
aktum iſt, daß eine ſächſiſche Spinnerei ein Durchſchnittsquantum 
von Kammwollen pommerſcher und anderer. Abſtammung zu 
geheim gehaltenen Preiſen gekauft hat. Ein großer Süd⸗ 
deutſcher Kämmer hält gleichfalls emſig Umſchau nach ſeinen Zecken 
paſſenden Wollen. Er reflektirt auf feine, Hinterpommerſche Wollen, 
ſcheint aber, da ſolche knaop find, das Gewünſchte noch nicht gefunden 
zu haben. Die vereinzelt für ſolche Qualitäten in Primaſorte ge⸗ 
uni Preiſe ſixirten ſich auf Anfangs der 60er Thaler, auf einen 
Stand, der firamme letztjährige Wollmarktspreiſe repräſentirt. Die 
in den Vorjahren, fo reflektiren auch dieſes Mal in erſter Linie Fa⸗ 
brifanten auf die ihnen bekannten Stämme beſſerer Behandlung und 
iſt von ſolchen Einiges zu Notirungen begeben worden, die, ſoweit 
heſte Sachen in Betracht kamen, eine Kleinigkeit über vorfähriges 
Niveau gingen. Pommerſche und Märkiſche Wollen, alfo leichte, gute 
Stoffwollen, erzielten von etwas unter bis etwas über 60 Thlr. Für 
Landwollen beſtand wenig Intereſſe. Die amtlichen Ermittelungen über 
die Geſammtläger liegen uns noch nicht vor. Unſerer Schätzung nach 
dürſten die Stadtläger kaum eine größere Höhe als 52⸗ bis 54.000 
Itr. erreichen, während wir das eigentliche Wollmarktsguantum auf 
18: bis 19000 Ztr. taxiren. Dieſe Daten würden ein Minus gegen 

die vorjährige Wollmarktskampagne von 10: bis 13,000 Ztr. ergeben. 
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Staats⸗ und Bolkswirthfhaft. 


r. „Veſta“, Lebensverſicherungsbank a. G. Am 16. d. M. 
fand bier die neunte ordentliche Generalverſammlung der „Veſta“ ſtatt. 
Den Vorſit führte der Präſident des Verwaltungsrathes, Herr H. v. 
Turno⸗Obiezierze; als königlicher Stgatskommiſſarius war der Poltzei⸗ 
rath Herr Schön zugegen, als gerichtlicher Notar fungirte der Rechts⸗ 
anwalt und Notar Herr v. Zöltowski. Die Verſammlung nahm den 
Geſchäftsbericht für das Rechnungsjahr 1882 obne weſentliche Dis⸗ 
kuſſion entgegen und ertheilte dem Vorſtande auf Antrag der Revi⸗ 
ſionskommiſſion einſtimmi 5 Die ſtatutenmäßig durch Aus⸗ 
loofung freigewordene Stelle eines Mitgliedes des Verwaltungs rathes 
wurde durch die Wiederwahl des Herrn Emil v. Cgarlinsli⸗Brachnowko 
beſetzt. In die Reviſtonskommiſſion wurden wiedergewählt die Herren: 
Wladislaus Jerzykiewie Kaufmann von hier und die praltiſchen Aerzte 
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nislaus v. Orlowski aus Poſen. Hiermit war die Geſchäftsordnung 
erledigt. — Dem Geſchäftsbericht pro 1882 entnehmen wir, daß der 
Direktion in dieſem Geſchäftsfahre 976 Anträge über 2,008,650 Mark 
Verſicherungsſumme zur Erledigung vorlagen, und zwar um 204 An⸗ 
träge über 351,150 Mk. mehr als im Vorfahre. Auf Grund dieſer 
Anträge wurden 765 neue Policen mit 1.515, 000, Mk. Verſicherungs⸗ 
kapital ausgefertigt. Die Zahl der laufenden Riſiken betrug 4752 Po⸗ 
licen über 9,974,258 Mk. Verſicherungsſumme und nach Abzug der 
Abgänge verblieb am Ende des Rechnungsſahres ein Verſſcherungsbe⸗ 
ſtand von 4354 Policen und 9,064,358 Mk. verſichertes Kapital, fo daß 
die Geſellſchaft einen reinen Zuwachs von 243 Verſicherungen und 
320,316 Mk. Verſicherungsſumme auf uweiſen hatte. Durchſchnittlich 
beträgt die Verſicherungsſumme 2082 Mk. pro Police und der jährliche 
Beitrag 3,32 pCt. der Verſicherungsſumme. Die größte Anzahl der 
verficherten Perſonen fällt auf das Alter zwiſchen 35 bis 39 Jahren. 
Unter den 4666 verſicherten Perſonen waren 3840 Männer und 826 
Frauen; das Durchſchnittzalter ſämmtlicher Verſicherten betrug 37 
Jahre und 10 Monate. Es waren rechnungsmäßig zu erwarten 56 

odesfälle mit 106,331 Mk., es ſtarben jedoch nur 46 Perſonen mit 
103,650 M., die Sterblichkeit betrug ſomit 97,5 pCt. der rechnungs⸗ 
mäßig zu erwartenden; unter den 46 verſtorbenen Perſonen waren 39 
Männer und 7 Frauen. Die durchſchnittliche Verſicherungsſumme der 
Verſtorbenen beträgt 2253 M., iſt alſo um 171 Mk. größer, als die 
durchſchnittliche Verſicherungsſumme ſämmtlicher Verſſcherten. Das 
Durchſchnittsalter der Verſtorbenen betrug 41 Jabre 5 Monate, — Die 
Geſammleinnahme des Rechnungslahres aus Prämien, Zinſen u. ſ. w. 
betrug 333,470 Mk und überſtieg die des Vorjahres um 28,902 Mk. 
Nach Abzug der fälligen F ſowie nach Hinterlegung 
der rechnungsmäßigen Reſerven und Beſtreitung ſämmtlicher Unkoſten 
blieb ein Reingewinn von 1407 Mk., welche Summe zur Tilgung des 
Organiſationskoſten⸗ Kontos verwendet wurde. Die Geſellſchaft iſt 
nämlich, obwohl eine auf Gegenſeitigkeit baſtrende, und zwar auf Grund 
einer Miniſterialverordnung vom Jahre 1870, gezwungen, analog den 
Aktien⸗Geſellſchaften, die Organiſationskoſten auf einmal abzuſchreiben, 
d. h. in jedem Jahre voll im Verlufikonto zu ſtellen, während vor dem 
Inhre 1870 die Organiſationskoſten ſeitens der Lebensverſicherungs⸗ 
anſtalten als Aktiven behandelt werden konnten und alsdann allmäh⸗ 
lig amortiſirt wurden. Unter Behandlung der Organiſationskoſten als 
Aktiven würde aus dem Geſchäfts jahre ein Netto⸗Gewinn von 60,633 
Mk. reſultiren. Dieſer Betrag entſpricht einer Jahres⸗Dividende von 
20 pCt. der auf das Rechnungsfahr entfallenden Jahresbeiträge und 
wurde auch gemäß dem Rentenſyſteme der „Veſta“ den berechtigten 
Mitgliedern des Jahres 1882 als Antheil an dem zu bildenden Alters⸗ 
rentenfonds gutgeſchrieben. 


FBermiſchtes. 


Neues Blasiuſtrument. Die ſchutzzöllneriſche „Rh.⸗Weſtf. Z.“ 
— früher „Eh. Ztg.“ — zitirt einen Arkitel und bemerkt dazu: „Die 
Quelle ift unverdächtig; denn fo läßt ſich eines derjenigen Preßorgane 
ſchreiben, welche von jeher am wüthendſten in die allgemeine Frei⸗ 
handelspauke geblaſen haben.“ > ae 

Weibliche Aerzte. Die Preisvertheilung an der mediziniſchen 
Schule in London hat Gelegenheit geboten, die neue Inſtitution der 
weiblichen Aerzte intereſſant zu beleuchten. Vor einigen Jahren hatte 
eine kleine Anzahl Damen die Erlaubniß nachgeſucht, einen medizini⸗ 
ſchen Kurſus in den Spitälern bören zu dürfen, und man hatte da⸗ 
mals dieſes Verlangen mit nicht allzu freundlichen Gloſſen be⸗ 
gleitet. Jetzt giebt es an der Londoner mediziniſchen Schule 
vierzig Hörerinnen der Medizin, deren Erhaltung und Studium 
ungefähr drei tauſend Pfund Sterling jährlich koſtet, welches Geld 
durch Subſkriptionen und Schenkungen aufgebracht worden iſt. Die Er⸗ 
fahrungen der letzten Jahre haben bewieſen, daß Frauen ſich voll⸗ 
kommen Bm ‚Ausübung des ärztlichen Berufes eignen und daß man 
ſie mit Vorliebe zur Behandlung von Kindern und Perſonen ihres 


— 


Geſchlechts ruft. Namentlich in Indien ſind die weiblichen Aerzte 
ſebr geſucht, und in Bombay wurden kürzlich 40,000 Rusien votirt zur 
Deckung der erſten Koſten eines Etabliſſements für Damen, die mit 
einem ärztlichen Diplome verſehen find. 

»Mit glücklicher Selbſtironie ſein Loos zu ertragen, das iſt die 
beſte Lebensphiloſopbie. Da bat man, fo erzählt das „D. M⸗Bl.“ 
fern im Oſten einer reichbevölkerten Stadt, Melpomene einen Tempel 
erbaut, aber ach, kein Direktor iſt noch ſonderlich froh wieder aus ibm 
herausgezogen. Nun ereignet ſich's ganz kürzlich, daß der Theater⸗ 
Inſpektor die Beobachtung macht, der über den Bühnenraum ange⸗ 
brachte Blitzableiter ſei nicht mehr in Ordnung. In der gegenwärtigen 
gewitterſchwülen Zeit erſcheint jo etwas doppelt bedenklich, und pflicht⸗ 
gemäß macht der Beamte ſeinen Direktor auf das Gefahrpolle dieſer 
Thatſache aufmerkſam. Aber was antwortet der witzige Bühnenleiter? 
„Laſſen Sie das nur, mein Lieber, bei uns ſchlägt ja doch nichts 
ein. ...“ Und jo unterblieb die Reparatur. 


Syprechſaal. 8 
Väter der Stadt! Sollten Eltern das eine Kind nicht ebenſo 
lieben, als das andere? Während für die Oberſtadt ſehr viel gethan 
wird, bleibt in der unteren gar viel zu wünſchen übrig. Werfen wir 
nur beiſpielsweiſe einmal einen Blick auf die Schifferftraße; bie 
da herrſchenden Zuſtände ſind ja rein antediluvianiſch! Man möchte 
es kaum glauben, daß in dem „ſchönen“ Poſen ein ſolcher — wie es 
ſcheint vergeſſener — Flecken exiſtiren könnte. Die vorhandenen Brücken 
reſp. Uebergänge ſind meiſt verfallen, das Pflaſter kaum zu beſchreiben, 
von Trottoir keine Spur, dafür deſto mehr von Natur; denn auf den 
Seitenſtegen wuchert das Gras recht üppig, fo daß man glauben könnte. 
bier ſei der Weideplatz für das die Straße paſſirende Vieh. Dies find 
die Betrachtungen, die ſich unwillkürlich dem Aeſthetiker aufdrängen; 
die geſchilderten Zuſtände bergen aber noch einen ernſteren Kern. Wie 
bekannt, befinden ſich ja in erwähnter Straße zwei Schlachthäuſer. 


Wenn nun das Vieh dahin transportivt wird, jo kömmt es ja öfter 
I vor, daß es wild wird und ſich von feinem Führer losreißt. Befinder 


ſich nun Jemand um die Zeit auf der Straße, fo kann er vor Schaden 
ſich kaum bewahren, denn hier giebr's zumeiſt nicht, wie in anderen 

Straßen, einen höbergelegenen Bürgerſteg, auf den man im Nothfalle 

yetiriren könnte. — Daß die in der Straße wohnenden Eltern unter 
dieſen Umſtänden in fortwu.tender Sorge um das Wohl ihrer Kinder 
ſich befinden, liegt auf der Hand. — Sollte, was man allerdings nicht 
vorausſetzt, (bier wohnen ja auch Steuc zahler) auch für die Verſchöne⸗ 
rung der erwähnten Straße Nichts gethan werden, ſo darf man doch 
wobl mit Beſtimmtheit annehmen, daß der letzterwähntem Uebel⸗ 
ſtände bald abgeholfen wird, wenigſtens dadurch, Haß, wie in anderen 
Straßen, auch hier der Bürgerſteg hö her gelegt wird als der Fahrweg. 

Ein beſorgter Famslienvater. 
. ã ã d BTETHEREFFREERT BE: mag TESTS IE) 


Briefkaftlen, 2 

A. R. in Birnbaum. Geſetzliche Beſtimmungen find über de 

angeregten Fragen nicht vorhanden; es greift vielmehr die Inſtruktion 

für die Schulvorſtände und Schuldeputationen 

21. Oktober 1842 1 LESER 

Poſen vom 18. September 1809 Platz. Dieſelbe beftimt 

Städten mit einem Magiſtrate Schuldeputation 
Die Schuldeputation hat unter Genehmigung d 
daß für jede Schule ein beſonderer 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kaual. 
Vom 17. bis 18. Juni Mittags 12 Uhr. 
Holzflößerei. 

An der 2. Schleuſe. Von der Weichſel: Tour Nr. 61 8 Stamete 
Bromberg für Klinckrath und Martens⸗ Hamburg; Tour Nr. 39 und 
40 Rodemann u. Wurl⸗Bromberg für L. Bärwald⸗Nakel; Tour Nr. 37, 
u 7 . Teſch⸗Pagelklau für Pulvermacher u. Dyck find 
abgeſchleuſt. 
= 955 enwärtig ſchleuſt: Von der Weichſel: Rodemann u. Wurl 

r FN. Bätwald. 

An der 9. Schleuſe. Von der Weichſel: Touren Nr. 67, 68, 69, 7 
70, 71, 72, 73, 74, 75, 76, 77 und 84 Ernſt für das Holz⸗Komtoir⸗ 
ann 35 von der Oberbrahe: Pinnow für Simonſohn iſt abgez 

euſt. 


Voörſen⸗Jelegramme. 
(Wie derbolt.) 
Berlin, den 19. Juni (Telegr. Agentur.) 5 
Not. v. 8. Not. 9. 18. 


ot. v. 8. 
oſ. Crab. E. St.⸗Pr. 99 50 99 1 Satan DES: Anl. 56 10) 55 60 
els⸗ On. „ „ 82 750 8231| . Bode, Pfbb. 84 75 81 90 
alle Sorauer⸗ 108 901108 60 2, Präm⸗Anl 1866133 — 133 25 


fipr. Südbahn St 117 25118 — 
Oberſchleſiſche » » 263 90269 10 
Kronpr. Rudolf » „ 71 80 71 75 
Oeſtr. Silberrente 67 50) 67 50 
Ungar 5% Papierr. 74 75| 74 90 


of. Provin: BA 121 501121 80 
Landwirthſchft. B. A. — —| — 
ofenes Spritfabrik 76 50 76 25 
eichaban? 149 601150 — 
Deutſche Bank Axt. 151 90152 96 
do, 4% Golbrente 76 30 76 50] Diskonto Kommandit2 0 40/201 90 
Nufſ.⸗Engl. Anl. 1877 93 750 93 75 Königs⸗Laurahütte 133 40134 — 
2 a9 1880 72 50| 72 90] Dortmund. Str Pr 93 — 95 75 
Nachbörfe: Franzoſen 564 50 Kredit 518 50 Lombarden 270 59 


Galizier. E.⸗A. 130 251139 50] Ruſſiſche Banknoten 200 25200 75 
Pr. konſol. 48 An! 101 30/101 50 


I Ruſſ. Engl. Anl.1871 87 40 75 
Poſener Pfandbriefe 101 30/101 30 


87 
i Poln. ./ Viandbr, 62 40) 32 6% 
Poſener Rentenbriefe 101 401101 40 Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 55 — 5 90 


Oeſter. Banknoten 171 — 171 25 Oeſter. Kredit⸗Alt. 520 501525 — 

Oeſter. Goldrente 84 80 84 90] Staatsbahn 565 50566 50 

1860er Looſe 121 390/121 40 Lombarden 1 — 272 — 
taliener 92 30) 92 50 Fondſt. ſchwach 


um. 6% Anl. 1880103 751103 75 


Etwas ganz Neues! Herr Apotheker Sautermeiſter in 
Kloſterwald in 2 Mute fabrizirt unter dem Namen; in 
tutionsſchwärze ein Mittel, um abgetragene, dunkle, hauptſächlich 
ſchwarze Kleider⸗ und Möbelſtoffe, ſeien fie aus Wolle, U 
oder Sammet, beſonders auch dunkle Militärkleider, ſchwarge 
Filzhüte ze. durch einfaches Bürſten mit der Reſtitutions⸗ Schwärze, 
ohne fie zu zertrennen, wieder aufzufärben, daß fie wie nen ausehen 

Der Artikel iſt zu haben in Flaſchen zu 60 Pf. und 1 M. i 
Poſen bei F. G. Fraas Nachf., Breiteſtr. 14, L. Eckart \ 
J. Schleyer. 


im Regierungsdezig 


x 


Konkursverfahren. eue 


Perſonen, 


welche deren Wirk 


7 
jonteit ede ee Regelmäßige Dampfer⸗ 


- thumsrechte oder welche hypo⸗ jedoch die Eintragı ] 
Ueber das Vermögen des Kauf- thekariſch nicht eingetragene Neal: pothekenbuch geſetzlich erforderlich ift, 


manns Abraham Cohn — in, rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen auf das oben bezeichnete Grundſtück 
Firma A. Cohn — zu Poſen, Dritte jedoch die Eintragung in . machen wollen, werden 
Waſſerſtraße 27, iſt heute das Hypothekenbuch geſetzlich erſor⸗ hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 


x 
Nachmittag 44 Ubr 
verfahren eröffnet. 


Verwalter: Agent Samuel Hae⸗ werden hierdurch aufgefordert, ihre Der 


milch hier. 
Olener Arreſt mit Anzeigefriſt, 
fowie Anmeldefriſt bis zum 


1. Auguſt 1883. 


Erſte Gläubigerverſammlung 


am 19. Juli 1883, 


Vormittags 10 ¼ Uhr. 
Prüfungstermin 


am 11. Auguſt 1883, 

Vormittags 11 ¼ Uhr, 
im Zimmer 5 des Amtsgerichts 
Gebäudes am Sapiehaplatz hierſelbſt. 

Poſen, den 18. Juni 1883. 

Brunk, 
Gerichts ſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Hothwendiger Derkauf, 


Die dem Rittergutsbeſitzer Fer⸗ 
mando Matthes zu Bismarckshöhe 
gehörigen Güter: 5 1 

1. Das Rittergut Bismarckshöhe, 
welches mit einem Flächeninhalte 
von 910 ha 30 a 38 qm der Grund⸗ 

euer unterliegt und mit einem 

rundſteuer⸗Reinertrage von 1454 
Thlr. 58 Pf. und zur Gebäudeſteuer 
mit einem Nutzungswerthe von 1101 
Mark veranlagt iſt; 

2. das Grundſtück Staykowo 3B, 
welches mit einem Flächeninhalte 
von 23 ha 19a 10m der Grundſteuer 
aunterliegl und mit einem Grund⸗ 
fteuer « Neinertrage von 94 Mark 
und zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 96 M. veran⸗ 
jagt iſt, ſollen behufs Zwangs⸗ 
vollfireckung im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaftation am 

Mittwoch, 
42 
den 15. Auguſt 1883 

Vormittags um 9 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 6 
verſteigert werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle. 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblatts von dem Grundſtücke 
und alle ſonſtigen, daſſelbe be⸗ 

ffenden ten, ſowie die von 

Ven. ſſenten bereits geſtellten 
oder noch zu ſtellenden beſonderen 
Verkaufsbedingungen können in der 
Gerichtsſchreiberer des unterzeich⸗ 
neten Königlichen Amtsgerichts 
während der gewöhnlichen Dienſt⸗ 
ſtunden eingeſeben werden. 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
riſch nicht eingetragene 


das Konkurs- derlich iſt, auf das oben bezeichnete ſprüche f 


päteſtens in dem obigen 


Grundſtück geltend machen wollen, Verſteigerungstermine anzumelden. 


eſchluß über die Ertheilung 


Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen des Zuſchlags wird in dem auf 


Verſteigerungstermine anzumelden. 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 19. Sept. 1883, 


Vormittags um 10 Uhr, 
im hieſigen Gerichtsgebäude, Zim⸗ 
mer Nr. 6, anberaumten Termine 
öffentlich verkündet werden. 

Schmiegel, den 2. Juni 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
Hothwendiger Verkauf. 


Die in Schneidemühl belegenen 
im Grundbuche von Schneidemühl 
Band 3 Blatt 93 und Band 10 
Blatt 142 eingetragenen, dem Kauf⸗ 
mann Siegmund Samuelsohn und 
den Erben des Kaufmannes Jullus 
Samuelsohn 

a) der Wittwe Samuelsohn, 
Minna geb. Levy, 

b) der verebelihten Kaufmann 
Warsohauer, Henriette geb. 
Samuelsohn, _ 

c) der unverehelichten Valerie 
Samuelsohp, 

d) dem Siogfried Samuelsohn, 

gehörigen Grundſtücke, beſtehend: 

a) aus Gebäuden Nr. 220 a—f 
der Gebäudeſteuerrolle und 
Hofraum Kartenblatt 3 Flä⸗ 


1 1508 
wenabſchnitt 672, 9 Ar 90 


Quadratmeter groß, un 
Weide Kartenblatt 5 Flächen⸗ 
abſchnitt 108 a, b, welche mit 
einem Flächen Inhalte von 
19 Aren 60 Quadratmetern 
der Grundſteuer unterliegen 
und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 0,09 Mark 
und zur Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 
892 Mark veranlagt ſind, 
aus Gebäuden Nr. 221a, b, 
der Gebäudeſteuerrolle und 
Hofraum Kartenblatt 3 Flä⸗ 
chenabſchnitt 628, 3 Ar 10 
Quadratmeter groß, welche 
ur Gebäudeſteuer mit einem 
kutzungswerthe von 635 M. 
veranlagt ſind, 

ſollen behufs Zwangsvollſtreckung 
im Wege der nothwendigen Sub: 
haſtation am 


Donnerſtag, 
den 9. Auguſt 1883, 


Vormittags um 9 Uhr, 


b 


— 


ealrechte im hieſigen Gerichtsgebäude, Zimmer 


zu deren Wirkfamkeit gegen Dritte Nr. 4, verſteigert werden. g 
Das Urtheil über die Ertheilung parterre, 


jedoch die Eintragung in das Hy⸗ 


pothekenbuch geſetzlich erforderlich iſt des Zuſchlags wird in dem auf 


auf das oben bezeichnete Grundſtück 
geltend machen wollen, werden hier⸗ 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche 
ſpäteſtens in dem nachſtehend an⸗ 


Sonnabend, 
den 11. Auguſt 1883, 


beraumten Verkündungstermine an Vormittags um 10 Uhr, 


zumelden. 5 5 \ 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlages wird in dem auf 


Donnerſtag, 


im Gerichtsgebäude hierſelbſt, Zim⸗ 

mer Nr. 4, anberaumten Termine 

öffentlich verkündet werden. 
Schneidemühl, 13. Juni 1883. 


den 16. Auguſt 1883 Königliches Amtsgericht. 
Uchte um 9° Dit, Nolhwendiger Verkauf. 


anberaumten Termine öffentlich ver: 
kündet werden. 
Czarnuikau, 


Königl. Amtsgericht 
Aothwendiger Verkauf. 


den 30. Mai 1883. Band 1 


Das in dem Dorfe Nieder: 
Geiersdorf belegene, im Grundbuche 
latt Nr. 44 eingetragene, 
der verehelichten Freigärtner Anna 
Roſina Stiller geb. Schubert ges 
hörige Grundſtück, welches mit 
einem Flächeninhalte von 3 ha 6 a 


Das in Saule unter Nr. 28 be⸗ 70 qm der Grundſteuer unterliegt 
legene, dem Carl Littmann gehö- und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ 


rige Grundſtück, genannt Vorwerk ertrage von 27,9 M 
mit einem Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 


eideland, welches 


und zur 


Flächeninhalte von 118 ha 39 a 900 werthe von 45 Mk. veranlagt tt, 
am der Grundſteuer unterliegt undſſoll behufs Zwangsvollſtreckung im 


mit einem 


rundſteuerreinertrage Wege 


der nothwendigen Subha⸗ 


von 320 79 Thlr. und zur Gebäudes | ſtation am 


ſteuer mit einem Nutzungswerthe 
von 540 M. veranlagt iſt, ſoll be⸗ 
hufs Zwangsvollſtreckung im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation 


den 18. Sept. 1883, 


Vormittags um 10 Uhr, 
an Ort und Stelle in Weideland 
verſteigert werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblatts von dem Grundſtücke 
und alle fonftigen daſſelbe betreffen⸗ 
den Nachrichten, ſowie die von den 
Intereſſenten bereits geſtellten oder 
noch zu ſtellenden beſonderen 
Verkaufs⸗ Bedingungen können in 
der Gerichts ſchreiberei des unter⸗ 
eichneten Königlichen Amtsgerichts. 
Berner Nr. 4. während der ge⸗ 
wöhnlichen Dienſtſtunden eingeſehen 
werden. 


Montag, 
den 30. Juli 1883, 


Vorm. um 9½ Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 11 
verſteigert werden. 

Der ute ug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes von dem Grundſtück u. 
alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden 
Nachrichten ſowie die von den In⸗ 
tereſſenten bereits geſtellten oder 
noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ 
kaufsbedingungen können in der 
Gerichtsſchreiherei II des unterzeich⸗ 
neten Kgl. Amtsgerichts, Zimmer 
Nr. 10, während der gewöhnlichen 
Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thumsrechte oder welche hypothekariſch 


Dienſtag, 


den 31. Juli 1883, 
Mittags 12 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 11, 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
kündet werden. 5 
Königl. den 2. Juni 1883. 


königl. Amtsgericht. 


Im Geſellſchaftsregiſter iſt bei 
Nr. 25 Kommandit Geſellſchaft 
Zuckerfabrik Gueſen, v. Grabski, 
Jeſcheck und Gen. das Ausſcheiden 
von vier und das Eintreten dreier 
Kommanditiſten ſowie der theilweiſe 
Uebergang der Einlage eines Kom⸗ 
manditiſten auf einen anderen heute 
bezw. am 31. 3. 1883 und 31. 5. 83 
vermerkt worden. = 

Gneſen, am 14. Juni 1883, 


Königl. Amtsgericht. 


Unſer ehemaliger Mitbürger, Herr A 


Adolph Wollmann, hat zur Ver⸗ 
theilung an hieſige chriſtliche Orts⸗ 
arme 100 M. an mich ausgehändigt, 
wofür ich demſelben meinen beiten 
Dank im Namen der betbeiligten 
Ortsarmen hiermit öffentlich aus⸗ 
ſpreche. : 
Borek, den 18. Juni 1883. 


Der Bürgermeiſter. 
In unſerer Gemeinde iſt die 


d] Kantor⸗ und Schächterſtelle vakant. 


Dieſelbe iſt mit einem Einkommen 
von mindeſtens 1500 Mark p. a. 
verbunden. 

Ein poyw erhält jedoch von uns 
den Vorzug und ein Jahreseinkom⸗ 
men von 1800 bis 2000 Mark. 

Bewerbungen ſind an den Unter⸗ 
zeichneten zu richten. Reiſekoſten 
werden nur dem Gewählten erſtattet. 

Wronke, den 17. Juni 1883. 


Der Korporations⸗Vorſtand. 


Bekanntmachung. 

Donnerſtag, den 21. Juni, Vor⸗ 
mittags 11 Uhr, werden im hieſigen 
Bahnhofe 11,000 Kg. Würfel⸗ 
und Kleinkohlen aus Georg⸗Grube 
bei Rosdzin öffentlich gegen Baar⸗ 
zahlung verſteigert werden. 

Poſen, den 18. Juni 1883. 

Königliche Güter⸗Expedition der 

Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Zwangsverſteigerung. 

Am Donnerſtag, den 21. Juni, 
Vorm. 93 Uhr, werde ich hier⸗ 
ſelbſt, Gr. Gerberſtr. Nr. 40, 


Schankutenſilien, als: Laden: 
Einrichtung, zwei kupferne 
Schankbleche ꝛc. 
öffentlich meiſtbietend gegen Baar⸗ 
zahlung verſteigern. 


Sieber, Gerichtsvollzieher. 
Mittwoch, den 20. d. Mts., 
Vormittags von 9 Uhr ab werde ich 
im Pfandlokal 

verſchiedene Tuche 
öffentlich meiftbietend verſteigern. 
Bernau, Gerichtsvollzieher. 


Auktion. 


Mittwoch den 20. d. M., Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, werde ich auf dem 
Güterbahnhofe der Märkiſch⸗Poſener 
Eiſenbahn bier 200 Ztr. Rapskuchen 
öffentlich verſteigern. 

Manheimer, Kal. Aukt.⸗Komm. 

Donnerſtag den 21. Juni er., 
Vorm. 9 Uhr, werde ich im Pfand⸗ 
lokale Wilhelmsſtr. 32 kleine und 
große Sicherheitsſchlöſſer, verſchiedene 
Thür⸗ und Schubſchlöſſer, Knöpfe 
zu Verzierungen, Fenſteroliven, Thür: 
drücker, Scharnierbänder, Fenſter⸗ 
bänder und einen Biſam⸗Herrenpelz 
meiſtbietend zwangsweiſe verſteigern. 
Otto, Gerichts volltieher. 


Prima neue 


Matjes ⸗ Heringe 
empfiehlt franco in Fäßchen von 12 


Stück 3 M., 18 St. 3,0 M., 25 St. 
4.50 M. J. A. F. Kohfahl, Hamburg, 


„Erfurter Blumenkohl“. 


Der Verſand hat begonnen und 
werden Aufträge bierauf prompt ge⸗ 
gen Nachnahme effectuirt. Mit Of⸗ 
ferte gern z. D. Gottlob Jander, 
Erfurt. Telegr. Adr. Jander. 


Ein Break 


leicht, gut erhalten, auch einſpännig 
zu fahren, ſteht billig zum Verkauf. 


nicht eingetragene Realrechte, zu Näh. Walliſchei 5 im Comptoir. 


Verbindung 


Spinemünde-Carlskrona. 


Von Swinemünde werden regel⸗ 
mäßig wöchentlich 2 Mal Dampf- 
ſchiffe nach Carlskrona expedirt, von 
wo aus der Weitertransport per 
Bahn ſowie auch durch tägliche 
Dampfſchifffahrt über ganz Schwe⸗ 
den beſorgt wird. 
Guüteranmeldungen: 
in Swinemünde bei Franz Sohlör, 


in Carlskrona bei Conſul Woll. 


Prospect gratis und franco. 
Alten und Männern 


wird die soeben in neuer vermehrter 
Auflage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr, Müller über das 


5 2— und 


em ni 


sowie dessen radicale Hebung zur Be- 
lehrung dringend empfohlen. 
Preis in 


Ein in unmittelbarer Nähe der 
Stadt Pleſchen 88 nes Grund⸗ 
ſtück, beſtehend aus 12.71 Hektaren 
cker und Wieſen, Gaſtwirthſchaft 
mit Kegelbahn und Garten iſt mit 
todtem und lebendem Inventar und 
Ernte billig zu verkaufen. Anzah⸗ 
lung ca. 45% M. 

Näh. Auskunft ertheilt der Stadt⸗ 

auptkaſſen⸗Rendant Mandke in 

akel a. d. Ditbabn. 


Wegen Todesfall iſt eine 


Landwirthſchaft 


mit über 200 Morgen Acker, 
großem Garten, ſchönem Wohn⸗ 
hauſe, ſowie ſämmtlichen Gebäu⸗ 
den, nebſt todtem und lebendem 
Inventar ſofort zu verkaufen. 
Schmiegel, d. 18. Juni 1883. 
H. Bergmann, 
Maurermeiſter. 


Ich beabſichtige mein Gaſthaus 
nebſt Obſt⸗ und Gemüſegarten ſof 
wegen Todesfall zu verkaufen Mieths⸗ 
einkommen 800 Thlr. Näheres zu 
erfragen bei errn Proohownik, 
Schubmacherſtr. Nr. 2 u. 3, Poſen. 


 Dortheilhafte Pacht. 
Ein Brennerei⸗Gut v. 2000 


Mg. at. Boden in Weſtpreußen ſ. 
g. zu verpachten pr. Juli er. durch 


V. Drweski & Langner 


in Poſen. 


Bäckerei. 


„Eine vollſtändig eingerichtete 
Bäckerei nebſt Wohnung hat per 1. 
Juli cr. zu vermiethen. 


Carl Sablers, Wreſchen. 


Das Putzgeſchäft 
mit Pliſſöbrennmaſchine iſt per 
ſofort oder 1. Oktober zu verkaufen. 


A. Furch, 
Berlinerſtraße 8. 


Mühlengrundſtück! 


Eine gut eingerichtete Wind⸗ 
mühle, inmitten eines großen 
fruchtreichen Dorfes, nebſt 34 
Morgen ſehr vorzüglichem Land 
und Wieſen, volltändigen guten 
Gebäuden, lebendem und todtem 
Inventar, iſt veränderungshalber 
preiswerth zu verkaufen. 

Adreſſen wolle man unter K. 
K. 10 an die Expedition dieſer 
Zeitung richten. 

Auf dem Dom. Chabsko 
bei Mogilno ſtehen 150 
Stück zur Zucht noch 
brauchbare Mutterſchafe 
zum Verkauf. 


Himbeerſaft, 
in vorzüglichſter Qualität, offerirt 
in /, ½ u. / Fl. das Deſtil⸗ 
lationsgeſchäft von 
Becker & Co. 
Ca. 1500 Ctr. Gerſte, 
paſſend zum Mälzen, ver⸗ 
kauft Dom. Dzialin bei 
Gneſen. 


Himbeerſaft 
in bekannt vorzüglicher Qua⸗ 
lit& offerirt 


Von Bordeaux nach Stettin: 


SD. „Kursk Ende Juni. 
Demnächſtige Expedition Mitte Anguſt. 


W. Hylleſted in Bordeaux. 
ofrichter & Mahn in Stettin. 


JUDLIN.. 


Chemische Wasch-Anstalt. 


F. GRUNER. 


Annahme-Lokale: 
Potsdamerstr. 123a. Leipzigerstr, 46. 


(Alt-Carlsbad.) (neb. d. Concerthause.) 
Frledrloh-Strasse 1! Oranlenstrasse 165. 
(Central-Hotel.) (am Oranienplatz.) 


Alexanderstrasse 71. Rosenthalerstr. 40. 
(am Alexanderplatz.) (am HackeschenMarkt) 


|| Fabrik: OHARLOTTENBURG, Lützow 5. || 


Speeialität: 
Reinigung 

| aller Art unzertrennter 
Herren- und Damen-Garderobe, 
seldener und wollener Kleider, 
Uniformen, 
sowie sämmtlicher Equipirungsstücke 
| durch das chemische Verfahren 


SYSTEM JUDLIN. 


| Points und Spitzen-Wäsohe auf Neu. 
SAMMET | 


in unzertrenntem Zustande wiederhergestellt, 
Stich- und Besatzstellen vollständig entfernt. 


! 
| Meubles und Teppiohe 


im Ganzen, 


@üll- und Mull⸗Gardinen | 
werden auf das Schonendste gewaschen und 
auf der patentirten Appretur-Maschine auf || 
Neu appretirt, auf Wunsch unverbrennlich || 
| hergestellt, d. h. vor dem Aufgehen in Flam- || 
men geschützt, welches Verfahren vom | 

1 


mod 0. 10 HO0n Ad m 


Königlichen Polizei-Präsidium, 
Abthellung für Feuerwehr, 
für gut anerkannt ist. 
Satin, Creloune und Cattun-Gardinen 
gereinigt resp. gewaschen u. geglättet. 
Wasser dioht 


werden Garderoben-Gegenstände, sowie Stück- 
stoffe hergestellt. 


Färberei à Ressort 
für seidene Kleider und verlegene Stoffe, | 


Annahme: 1 
POSEN 


bei Johanna Slomowska, Wilhelmstrasse. 
o riginal-Tabrik-Preise. 


Hofrath Dr. Steinbachers Yerlanitaıt 


3 Waſſer⸗ und Diät- 
bei München. kuren, Elektro⸗ 
therapie, Maſſage, bewährt bei 


Brunnthal ame. Bann serie 


Rückenmarksleiden, Rheuma, Gicht u. Schwächezuſtänden. 
Proſpekt gratis. Aerztl. Dirigent Dr. med. Loh. 


Nordseebad Helgoland. 
Eröffnung der Saiſon am 9. Juni, Schluß am 10. Oktober. 
Telegraphische Verbindung mit dem Festlande. 

Regelmäßige Verbindung mit dem Feſtlande: Von Hamburg 
pr. Dampfboot „Ouxhaven“, 3 Mal wöchentlich, und von Bremerhaven 
pr. Dampfboot „Nordsso“, 2 Mal wöchentlich und von Cuxhaven 
pr. Dampfboot täglich nach Helgoland und zurück im Anſchluß an die 
Unterelbe ſche Eiſenbahn. Proſpekte gratis durch die Bureaux von 
Haasenstein & Vogler, ſowie durch 
Die Königl. Bade⸗Direktion. 


Die Eiſengießerei und Maſchinenban Auftalt 


von J. Moegelin in Poſen 

empfiehlt ibr großes Lager aller landwirthſchaftlichen Maſchinen als: 
Dreſchmaſchinen, Häckſelmaſchinen. Getreidereinigungsmaſchinen, Trieurs. 
Säemaſchinen, Sommerfeldt's Patent⸗Reihen⸗Säewalzen, Pferderechen, 
Oelkuchenbrecher, Pflüge aller Art, namentlich vierſchagrige Saat⸗ und 
Schälpflüge, Eggen, Krümmer, Colemann'ſche Grubber, Ringelwalzen ꝛc.; 
ferner Pumpen aller Art. Torfſtechmaſchinen, Stachelzaundrath, Säulen, 
Stützen, Träger, ſowie überhaupt alle Eiſenkonſtruktionen zu Bauzwecken. 
Billige Preiſe. Garantie für beſte Ausführung. 


PPP TERTERSEET TEN EEE EST ET ER SET EEE 
Schönen ruſſiſchen rohen und geräucherten Speck 
empfiehlt zu billigſten Preiſen die Engros⸗Fettwaaren⸗ 


Handlung 
H. Faerber 
in Königshütte O./S. 


Vorzügliche fette Matjes-Heringe 


pflehlt 
J. Schleyer, Jacob Appel, Wilhelmsstr. 7. 


München 1883 - Internationale Kunſt-Ausſtellung. 


Bekanntmachung. 


Die Mitglieder des Sterbekaſſen⸗Renten⸗Vereins für die Provinz 
Poſen werden gemäß § 30 des Vereinsſtatuts zur 


General⸗Verſammlung 
auf Donnerſtag den 28. Juni 1883, Abends 7 Uhr, 
im Lambert'ſchen Concertſaale 


Tagesordnung: 
1. Berichterſtattung. 
a Rechnung für das Jahr 1882, 


Abnahme und Dechargirung 
Vorlegung des Etats pro 1883. 

4. Wahl von 3 Direktions⸗Mitgliedern und 3 Stellvertretern. 

5. Wahl der 3 Rechnungs⸗Reviſoren für das Jahr 1883. 

6. Antrag des Handſchuhmacher Langner auf Zahlung der vollen 

Verſicherungsſumme nach ſeiner verſtorbenen Ehefrau. 

Es wird zugleich bekannt gemacht, daß mit Genehmigung der 
Oberaufſichtsbebörde den Inhabern der Receptionsſcheine Nr. 1 bis 
einſchließlich Nr. 2433 auch für das Jahr 1883 eine Dividende von 
50 % der Beiträge gewährt wird. 

Poſen, den 19. Jun 1883. 


Das Direktorium 
des Sterbekaſſen⸗Renten⸗Vereins 
für die Provinz Poſen. 


Poſen⸗Creuzburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Durch Beſchluß der General⸗Verſammlung vom 16. d. Mts. iſt die 
Dividende für die Prioritäts⸗Stamm⸗Aktien der dieſſeitigen Geſellſchaft 
r das Betriebsjahr 1882 auf 3,85 Prozent feſtgeſetzt und wird mit 
10 M. pro Aktie vom 1. Juli cr. ab, gleich den zu demſelben Termin 
fälligen Zinscoupons zu den dieſſeitigen 5prozentigen Prioritäts⸗Obli⸗ 
gationen, durch : 3 
a) unſere Hauptkaſſe bier, St. Martinſtr. Nr. 57, 

b) das Bankbaus S. Blelohröder in Berlin, 

e) das Bankhaus Jacob Landau in Berlin, 

d) das Bankhaus L. Behrens & S8. in Hamburg, 

e) die Norddeutſche Bank in Hamburg, f 

f) die Breslauer Diskontobank, Friedenthal & Oo. in Breslau 
egen Präſentation des Dividendenſcheines Nr. 7 reſp. Zinscoupons 
r. 9 unter Abgabe eines von dem Aktien⸗ reſp. Obligations⸗Inhaber 
unterſchriftlich voll ogenen. den Geldbetrag enthaltendes, arithmetiſch 
geordneten Nummer⸗Verzeichniſſes eingelöft. ; ; 
h Bei den Bankhäuſern findet die Einlöſung nur im Monat Juli er. 


eingeladen. 


Er Woſen den 16. Juni 1883 

Bere Die Direktion. 

Lotomobilen und Dampf: 

Dreſchmaſchinen von Buſton, 

Proctor & Comp. in Lintoln, 

England, ſowie Reſervetheile 
zu dieſen Maſchinen empfehlen 


behrüder Losser 


urn 


leichte Zugkraft, vortreffliche Leiſtung und leichte Handhabung aus. 
Dieſelben ſind nur durch uns zu beziehen, worauf zu achten bitte. 
Alle anderen unter dieſem Namen offerirten Rechen ſind nicht 
mit dem Original zu vergleichen. Nachgebaute ſogenannte 
Syſtem Tiger⸗Rechen, beſtes Fabrikat, liefere ebenfalls billigſt! 


er 
Walter A. Woods und Samuelſon “s & Co. 


Klee⸗, Gras⸗ und Getreide-Mähmafinen, 


mit den neueſten Verbeſſerungen verſehen, als die beften und bewähr⸗ 
teften bekannt, empfiehlt unter Garantie der Vorzüglichkeit und unter 
coulanten Bedingungen 


Max Kuhl, Posen, Mühlenſtraße 34, 


Alleiniger Vertreter (Filiale von Schütt u. Ahrens, Stettin). 


: 3000 Stück 
frische westindische Ananas 


Las 1 importiren wöchentlich bis Anfang 
. 6 rc a hd Dis 43.50 
Nur Prima - Fahrikate. rosse Exemplare pr. St. 
vereinigter, Berliner Mittelgrosse do. on 2. 
Berlin, Diese so schnell in Aufnahme ge- 
und frames. kommene Frucht eignet sich sowohl zu 


Bowlen, wie zum Rohessen gleich vor- 
züglich. Händler beim Bezuge 
en gros bedeutender Rabatt. 


Hamburg. A. K. REICHE & Co. 


Ein Haupt⸗Agent 
eſucht von einer gut fundirten 
er⸗Verſ.⸗Geſellſchaft gegen hobe 
i roviſtion. Adr. sub A. X. in der 
d. dieſes Blattes erbeten. 
Sichere Exiſtenz. 


125 
dun Wen altes ven. Geſchat B ab 1,10 Mar 


Unter dem Protectorate Sr. Majestät des Königs Ludwig II. 


Geöffnet vom 1. Juli bis 15. October. 


ar Dividendenſcheine werden abgeſtempelt den Präſentanten zurück. Feiner Schleuder 2 Honig 


Die Obrowo’er Butter fojter von 


Sr Hannoverfhes Pferde⸗Rennen 1883. 


AN. Grosse Verlosung 


von Pferden, Equipagen, 
Silber⸗ Einrichtungen 


im 82. Lebensjahre. 
Dies zeigen tiefbetrübt an 


5 Uhr, in Robacimn ſtatt. 
Laden mit o. ohne Wohnung zu 
verm. z. 1. Okt. er. Bresſauerſtr 9. 
Eleg. möbl. Zimmer zu verm. 
Breslauerſtr. 31, I. 


Ein verfekter Buchhalter 


und Correſpondent, der 
deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtig, ſucht während des Tages 
ſtundenweiſe Beſchäftigung. 

Gefl. Offerten unter FP. P. 100 
poſtlagernd Poſen. 


Einen Haushälter 


ſuchen per 1. Juli 
Becker & Co. 

Ein Commis, Materialiſt und 
Deſtillateur, beider Landessprachen 
mächtig, verſehen mit beſten Zeug⸗ 
niſſen, ſucht in einem größeren Ge⸗ 
ſchäft als Expedient per 1. Juli 
Stell. Gefl. Off. werd. unt. Chiff. 
N. F. 50 an die Exp d. Poſ. Z. erb. 


Einen Lehrling, 


der polniſchen Sprache mächtig, mit 

den nöthigen Schulkenntniſſen, ſucht 

ſofort die Droguenhandlung von 
Adolf Majer, Thorn. 

Ein ordentliches Laufmädchen w. g. 
Geschw. Kaskel, Neueſtr. 

Für mein Manufaktur und 

Konfektions⸗Geſchäft ſuche per 1. 

Juli cr. einen tüchtigen 


Verkäufer. 
Daniel Sihrenfrieds Sohn 


n Wreſchen. 
„ Cand. jur. im Unterrichten ſ. rou⸗ 
tinirt, ſ. bei mäß. Anſprüchen eine 
Hauslehrerſtelle. Offerten u. P. 15 
an das Zentral⸗Annoncen⸗Bureau, 
Breslau, Hummerer 1 erb' 


Eine Kındergärtnerin, ev., muſik., 


mit beſten Gllen verſehen, ſucht 
zum 1. Juli Stellung. Gefl. Off. 
unter M. M. 108 poſtlagernd erb. 

rere 


Ein Wirthſchaftsſchreibet, 


beider Landessprachen mächtia, findet 
zum 1. Juli Stellung in Szozepo- 
wioo bei Koften. Perſönliche Vor 
ſtellung. Gehalt nach Leiſtungen. 


Schachtmeiſter, die ſo⸗ 
fort 50 Arbeiter mit⸗ 
bringen können, werden ſo⸗ 
fort zum Oberbau geſucht in 


Looſe à Stüc 


3 Ik. empfiehlt 
XI. Molling, 


Generaldebit, 


Gnensch's Färberei. 


Vorzügliche Garderoben⸗Reinigung, echte Auffärbung und Reparatur. 
85 9 Wilhelmsſtraße 14. Fabrik: Bäckerſtr. 4. 


Friſchen Silberlachs, „Geruchlos“ 


werd. Aborte leicht mit wenig Pfennig. 
3 durch d. Verfahren v. Ap. 
r 


mat, Lachs Werner, Endersbach, Württbg. 


billigſt Briefl. b. Einl. v. 90 Pf. Briefm. 


Moritz Briske Me. „er ser, unserer 
offen oder mit Halbverdeck, wird zu 
Krämerſtraße 12. kaufen geſucht. Offerten mit Preis⸗ 


angabe unter H J. 31 an die Ex⸗ 
pedition dieſer Zeitung. 


S dan 
ur . . 
S 


iſt a Pfd. 1 M. zu haben bei 
A. Jortzig, Graben Nr. os | 


Stottern 


wird ſchnell und ſicher beſeitigt und 
eine gewandte Sprache erzielt. Jeder 


wird ſeinem Uebel ent⸗ 
ſprechend behandelt. Zahlung nach 
Heilung. ahlreiche Zeugniſſe 
N von Privatperſonen und Behörden 
ſttehen zur gefäll. Einſichtnahme. 
Proſpekt gratis. 

S. & F. Kreutzer, Roſtock i. M. 


Markt 43 


ie II. Etage vom 1. Okt. d. J. 
ab zu vermiethen. 

14 iſt die 2. Etage 
päter zu verm. Näh. 


Waſſerſtr. 
ſofort oder fi 
daſelbſt. 
Umzugshalber iſt Mühlenſtr. 6 
im I. Stock, eine herrſch. Wohnung, 


J. Horacek, 


91 beftehend aus 7 Zimmern und Bu⸗ Graudenz und Garnſee. 
Klavierſtimmer, . Näh. liki 5 
kauft und verkauft neue und alte Nr 1. 2 8 1 Außerdem noch 500 Ar⸗ 


ſtrumente. Neue Klaviere, auf 
drei Weltausſtellungen prämiirt. 


beiter bei hohem Lohn. 
Reiſegeld vergütigt. 

Unternehmer Polenskl, 
Garnſee. 


Gr Gerberſtr. 2 und 3 v. Oktober 
keene, 3 mehrere Wohnungen, Gr. Gerberſtr. 
} agazin. 3 2, I. Etage, v. Juli möbl. Zimmer 

Bofen, Wilbelmsplatz 4, I. Hinterh. zu ee e Ser 


Hofwohnun 
Penſio nat 3 St. u. Küche iſt Mähblenſtr. 2⁰ 
8 5 ee: un billig zu vermiethen. 

ehufs wiſſenſch., ge 5 en 
wirthſchaftl. Ausbildung) von Dir. Markt 46 e 
G. W. C. Schmidt, Dresden, Maſſerleitung zu vermietben. 


Roſenſtraße 29b., I und II. Pro» l 
ſpekte und Zeugniſſe gratis u. franko. „ Schloßfſtr. 2, billig an anftändige 
Auskunft ertheilt freundlichſt Frau Miether Geihärtzlofa!, Keller, mittl. 
Emma Asch, geb. Lats, Dresden, und kleine Wohnungen zu verm. 
Wettinſtr. 7. 8 11 ſind per Oktbr. zwei 
c hnhe mich als Featig. Wohnungen zu verm. 

Ich habe mich als Rechte Ein Laden mit großem Schaufen⸗ 
auwalt in Hollen nieder⸗ ſter am Markt, beſte Geſchäftsgegend, 


in ſiſt ſofort billig zu vermiethen. Näh. 
gelaffen amd ern mein 2 fingen. 


Geſchäft ſuche ich einen 
ommis, moſaiſch, 


0 


Eine Landwirthſchaſts⸗ 
Ger bl . 


mächtig, 17 Jahre alt, 


poſtlagernd Poſen einzuſenden. 


aus anſtändiger Familie, mit nöth 
Schulkenntniſſen, der 


Markt 52, Ecke der Waſſer⸗ 
Karczewski. |tet« it sin 
3 hilis Haut-, Frauenlei- 8 a d e 95 
p: den, Impotenz |nebft Wohnung, wo ein Kürſchner⸗ 
int brieflich ohne Berufsſtörung geſchäft mit Erfolg betrieben wor⸗ 
med. Zilz, Berlin. Prinzenſtr. 56. den, vom 1. Juli c. zu vermiethen. 


kann ſich melden. 


5 - i Spezialarzt Dr. Kirchhoffer, Em freundl. f. mödl. Zimm., ſep.] Rruch 
uche krankbeitshalber einen Theil⸗ Zu 1811 15 3 g i bod. owo per Tremessen. 
aber mit 12— 1500 M — lirte Zimmer Wil⸗ Straßburg, heilt Bettnäſſen, Pollut. | Eingang, v. 1. Juli Mühlenſtr. 23, 
5 en 310 — . 2. 1 Come Imst, Pekiodß örung. 2 Tr. Its, zu vermietben. R. Kowarsch, 


unter Z. K. 80 an die 


Druck und Verlag von Wi Decker u. Co. (Emil Nöſtel) in Poſen. 


Für mein Tuch⸗ u. Garderoben 


der poln. Sprache mächtig, per ſofort 
der 1. Juli. 
J. Goetz, Culmſee. 


wird geſucht für einen jungen Mann, 
der deutſchen und polniſchen Sprache 
} : groß und 
kräftig. Offerten bitte unter A. B. 5 


Ein junger Mann 


Willens, das 
Brennereifach zu erlernen. M 


Heute Vormittag 95 Uhr verſchied ſanft in Folge Altersſchwäche 
unſere innig geliebte Frau, Mutter und Großmutter, 


die Frau Rentmeiſter Eliſe Spieler, 
geborene Leutloff, 


Nitſche bei Schmiegel, den 18. Jani 1883. 


Die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Mittwoch, den 20. d. Mts., Nachmittags 


Durch die Geburt eines munteren 
Knaben wurden erfreut 


Louis Kaempfer 
u. Frau Anna 46. Heilbronn. 
Der dritte Junge! 4 
Danzig, den 18. Juni 1883. 
Rieschke, Poſt⸗Sekretär. 
Alle Diejenigen, welche For⸗ 
derungen an den verſtorbenen 
Vorwerksbeſitzer F. W. Berg⸗ 
mann zu Schmiegel haben, wer⸗ 
den erſucht, dieſelben bis zum 
25. d. M. geltend zu machen, 
widrigenfalls dieſelben verfallen. 
Ebenſo wollen Diejenigen, welche · 
noch etwas ſchulden, ihre Rechnun⸗ 
gen bis zum obigen Termine 
begleichen. 
Schmiegel, d. 18. Juni 1883. 
H. Bergmann. 
Ein fleißiger ehrlicher Lanfburſche 
findet ſofort Stellung. 
F. Gorski 
66. Alter Markt. 


Ich habe nicht die Abſicht mein 
Grundſtück zu verkaufen. 
V. Niklewioz, Schloßſtr. 2. 


Verein junger Kaufleute 2 
u Poſen. A 


Nach 8 5 des Statuts wird am 
1. Juli cr. die Bibliothek geſchloſſen 
und erſuchen wir die g 5 
glieder des Vereins, die Bücher 
rechtzeitig den Bibliothekaren zurück „ 

wollen. ; 


8 Der Vorſtand. 
Lamberts Garten. 


Heute Mittwoch, den 20. d.: 8 
Großes Streich⸗Konzert 
(Walzer: Abend.) 


Anfang 7 Uhr. — Entree 25 Pf. 


A. Thomas 


Kapellmſtr. im Inf.⸗Regt. Nr. 46. 


Etabliſſement Schilling. 


Donnerſtag, den 21. Juni c.: 


Grosses Concert, 
ausgeführt von dem ganzen Trom⸗ 
peter» Corps des 2. Leib⸗Huſaren⸗ 
Regiments Nr. 2. 
Anfang 5 Uhr. Entrée 15 Pf. 


Oppermann. 


Victoria-Theater 
in Poſen. 
Mittwoch, den 20. Juni 1833; 
Der luſtige Krieg. 
Große Operette in 3 Akt. v. Strauß. 
Morgen, Donnerſtag, 21. Juni: 

Zum erſten Male: . 
Der Herrgottſchnitzer. 
B. Heilbronn's 


Volks⸗Theater. 
Mittwoch, 20. Juni 1883. 2 
Nachmittags 4 Uhr: 

1 £ 
Extra⸗Kinder⸗Vorſtellung 
für ſämmtliche Schulanſtalten. 
Entree 20 Pf. Entree 20 Pf. 

© — 45 2 

Große Vorſtellung. 

Auftreten der Rünftler- Gesellschaft g 
Matula Auftreten der Chanſonetten 
Geſchwiſter Menotti. Auftreten 
der Inſtrumenalifin Reinhold. 
Auftreten der Chanſonette Leoni. 
zu: Im wunderſchönen Monat 


5 


) 


—̃ ——— ͤ ꝓ— — — 

Für die Inſerate mit Ausnahme 

des Sprechſaals verantwortlich der 
Verleger. 


